und Anzeiger für 


Dieſes Blatt (früher, 
pro Quartal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 


— Telephon-Anihluf 


Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
„ bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 


7 Gratisbeilagen: 
Ill uſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). | 


Nr. = | 


Unſere geehrten auswärtigen Leſer erjuchen 
wir, ihre Beſtellungen für das 3. Vierteljahr 1892 
bei den Poſtämtern oder Landbriefträgern baldigſt, 
womöglich bis zum 28. Juni, bewirken zu 
wollen, da unſererſeits nur in dieſem Falle eine 
pünktliche Zuſendung der Zeitung gewährleiſtet 
werden kann. Neu eintretende Abonnenten er⸗ 
halten die Zeitung, ſobald uns die Poſtquittung 
zugeſandt wird, bis zum 1. Juli gratis. Gratis⸗ 
beilagen: 6 Mal wöchentlich „Der Hausfreund“, 
1 Mal wöchentlich „Illuſtr. Sonntagsblatt“. 

Die „Altpr. Ztg.“ koſtet in der Expedition 
und in den Abholeſtellen pro Quartal 1,60 M. 
mit Botenlohn . . 
bei allen Poſtanſtalten 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellged . 2,40 „ 

Den Herren Kaufleuten, Gewerbe⸗ 
treibenden und Allen, die irgend etwas 
zu veröffentlichen haben, halten wir unſer Blatt 
zur Inſertion ſehr empfohlen, da es inner⸗ und 
außerhalb des Kreiſes von allen Ständen 


7 N 


= 


geleſen wird. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Kiel, 29. Juni. Der Kaiſer iſt an Bord der 
Pacht „Kaiſeradler“, begleitet von dem Panzer „Sieg⸗ 
fried“ um 6 Uhr nach Drontheim abgereiſt. Die 
Flotte ſalutirte bei der Abfahrt. Bei der heute 
Vormittag ſtattgehabten Segelregatta war ſtürmiſches 
Wetter und ſehr hoher Seegang. Mehrere Yachten 
erlitten Havarie. Die Pacht „Argo“ ſchlug voll 
Waſſer und ſank; doch iſt ein Verluſt an Menſchen⸗ 
leben nicht zu beklagen. Der Kaiſer und Prinz 
Heinrich waren an Bord der „Irene“ um 1 Uhr 
hierher zurückgekehrt. i 

Wien, 29. Juni. Die Brünner Behörden ſetzen 
die Konfiskation der Emblemen, welche die Czechen⸗ 
ſtadt verſinnbildlichen, fort. Der Kaiſer fragte bei 
einer Gelegenheit zwei Grundbeſitzer nach ihrer 
Heimath. Die Antwort lautete: Aus Böhmen. Als 
der Monarch darauf nähere Ortsangabe verlangte und 
die Gefragten ſolche nachwieſen, ſagte der Kaiſer: „Ihr 
ſeid Mähren, keine Czechen.“ 

London, 29. Juni. Das neue Parlament wird 


am 4. Auguſt zuſammentreten. 


Cheſter, 29. Juni. Gladſtone iſt heute früh 
zur Wahl⸗Campagne nach Midlothian abgereiſt. 
Stockholm, 29. Juni. 
ordnung iſt dem Prinzen Carl die interimiſtiſche 
Führung der Regierung während der Abweſenheit des 
Königs und des Kronprinzen übertragen worden. 


Nach der Rückkehr des Kronprinzen aus Chriſtiania] begrüßt haben, den Wunſch hegen, daß der frühere] berühren. 


ſoll er die Führung der Regierung übernehmen. 


& 
Elbing, Freitag 


Stadt und Land. 
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Chriſtiania, 
Königlichen 


om, 28. Juni. Der Miniſterpräſident Glo⸗ 
littt hat an ſämmtliche Mintfter ein Rundſchreiben 
über die Aufſtellung des definitiven Budgets für 
das Jahr 1892—93 und des vorausſichtlichen für 
1893—94 gerichtet. Das Rundſchreiben fordert die 
Miniſter auf, alle irgend möglichen Erſparniſſe auf 
der Baſis des ſeſten Programmes einer wachſamen 
und peinlich genauen Verwaltung ſorgfältig zu er⸗ 
wägen; ferner wird das Vertrauen ausgedrückt, daß 
das Budget über das kommende Rechnungsjahr ſich 
in den engſten Grenzen der für die einzelnen Ver⸗ 
waltungszweige unbedingt erforderlichen Bedürfniſſe 
halten werde. 

Waſhington, 29. Junk. Wie von ſonſt gut 
unterrichteter Seite verlautet, wird der Sekretär der 
Marine Tracy als Staatsſekretär an die Stelle 
Blaines treten und durch den ehemaligen Gouverneur 
von New⸗Hampſhire, Cheney, im Marineſekretariat 
erſetzt werden. 


Politiſche Tages überſicht. 
Jula u d. 
Berlin, 29. Juni. 
— Heute macht die „Nordd. Allg. Ztg.“ eine 
Pauſe in ihren Vorſtößen gegen den Fürſten 
Bis marck, ſei es, daß Graf Caprivi zunächſt die 
Wirkung jeiner erſten Verwarnungen abwarten, ſei 
es, daß er die Preßfehde, zu der er ſich gewiß nicht 
leichten Herzens entſchloſſen hat, überhaupt nicht 
weiterführen will. Im Intereſſe des deutſchen An⸗ 
ſehens nach außen, wie mit Rückſicht auf die wachſen⸗ 
den Verſtimmungen innerhalb der Nation müſſen wir 


Durch königliche Ver⸗ das letztere wünſchen. Aber nicht minder dringend | augenblicklich im Kaukaſus. 


muß jeder aufrichtige Vaterlandsfreund, mag er nun 
auf „Bismarcktreue“ eingeſchworen fein oder den Rück⸗ 
tritt des Fürſten von der Reichsleitung mit Freuden 


Kanzler nun endlich in die Bahnen jener Mäßigung 


In der Pariſer Aus⸗ 
gabe des „New⸗York Herald“ heißt es: „Wenn Herr 
Borup ſchuldig iſt, ſo wird er ſicherlich mit der ganzen 
Strenge der amerikaniſchen Geſetze beſtraft werden. 
Iſt er unſchuldig, ſo wird er hoffentlich die Zeitungen, 
die ihn verleumdet haben, vor den franzöſiſchen Ge⸗ 
richten belangen.“ Unter anderem hat Herr Borup 
erklärt, er ſei bereit, vor den franzöſiſchen Ge⸗ 
richten auf die Vortheile der diplomatiſchen Unver⸗ 
letzlichkeit zu verzichten, wenn ihn die Regierung von 
Waſhington dazu ermächtige. 7 N 
Rußland. Libau, 29. Juni. Die Arbeiten 
am Libauſchen Avant⸗Port find ſoweit vorgeſchritten, 
die Ingenieure haben im offenen Meere ſchon ſo viele 
Felsblöcke verſenkt und ſo viele Pfähle eingerammt, 
daß jetzt kein Zweifel mehr an dem Zuſtandekommen 
dieſes Avant⸗Ports walten kann. Aus dem Rechen⸗ 
ſchaftsbericht des Marine-Reſſorts für die Jahre 
1884 — 1889 iſt erſichtlich, daß die Arbeiten im Jahre 
1895 vollendet ſein und die Koſten ſich auf etwa 
13 Millionen Rbl. belaufen werden. Im Laufe der 
nächſten 5 Jahre ſoll in Libau eine Admiralität ein⸗ 
gerichtet und ein Baſſin angelegt werden, welches, mit 
dem Avant⸗Port durch einen Kanal verbunden, unſerer 
Flotte im kritiſchen Augenblicke die Möglichkeit eines 
Rückzuges nach einem unzugänglichen, vom Meere ent⸗ 


ſeien. Nach | 8 n 
ſeien die Beziehungen beider Länder geſündere ge⸗ 
worden. Die franzöſiſch⸗ruſſiſche Freundſchaft ſei ſein 
eigenſtes Werk. Rußland habe keinerlei Urſache, mit 
dem neuen Kurſe unzufrieden zu ſein. Des Grafen 
Caprivi Politik ſet korrekt. Die „Now. Wremja“ 
allein hält Bismarcks Warnungen vor den chauvini⸗ 
ſtiſchen Parteien in Berlin für begründet. 

* Poſen, 29. Juni. Der Kultusminiſter 
Dr. Boſſe beſuchte heute das Muſeum des polni⸗ 
ſchen Vereins „Freunde der Wiſſenſchaft“ und empfing 
eine Deputation polniſcher Großgrundbeſitzer und 
hieſiger polniſcher Bürger in Sachen des polniſchen 
Sprachunterrichts. Später wohnte derſelbe einem 
ihm zu Ehren veranſtalteten Diner bei dem Erz⸗ 


biſchof bel. 


Ausland. 8 
Frankreich. Paris, 29. Juni. Die Gerüchte 
von einem bevorſtehenden Beſuch des Zaren in 


Maris, welche ſeit einigen Tagen die Franzoſen in |jernteren Orte gewähren ſoll. Die neuerhauten 
Fliigenehme Aufregung verſetzlen, werden dahin modift.] Panzerſchiffe „Sſyſſoi Wei”, „Poltawa“ und 
irt, daß dieſer Beſuch immer nur als Antwort auf „Petropawlowsk“ werden wahrſcheinlich für den 


Winter nicht in Kronſtadt bleiben, ſondern im Libau⸗ 
ſchen Baſſin, welches mit den neueſten techniſchen Vor⸗ 
richtungen und Erfindungen ausgeſtattet wird, ver⸗ 
bringen. Zum Schutze des Ganzen werden ohne 


ei Reiſe des Präſidenten der Republik nach St. 
Petersburg erfolgen könne. Der Zar ſei, was ſeine 
Thronbeſteigung beträfe, älter als Herr Carnot, und 
die ſtrenge Etiquette des ruſſiſchen Hofes wider⸗ 
ſetzte ſich ſchon deshalb einem erſten Beſuch ſeinerſeits 
in Paris. Ferner ſei auch das Gerücht von einem 
Aufenthalt der Zarin auf franzöſiſchem Boden minde⸗ 
ſtens verfrüht. Die Reiſe der hohen Frau hänge 
ganz und gar von dem ee 
S ürſten Georg, ab. 
aue 1 Sollten die Aerzte 5 
ü n, ſo würde er nach Algier gehen und au 
ben von dort, von Mutter und Bruder, 
dem Großfürſten⸗Thronfolger, begleitet, vielleicht Paris 
Der amerikaniſche Militär- Attache 
behauptet nicht mehr, daß er den verhafteten 


gelegt werden. Nach der niedrigſten Schätzung wer⸗ 
den alle Arbeiten auf gegen 100 Millionen Rbl. zu 
ſtehen kommen und Libau eine Bedeutung verleihen, 
welche nicht verfehlen wird, die Aufmerkſamkeit der 
erſten Seemächte Europas auf daſſelbe zu lenken. 


Coloniales. 


— Der Direktor des Colonialamts, Geheimrath 
Kayſer, iſt nach kurzem Aufenthalt in Dar⸗es⸗Salaam 
am 7. Juni nach Lindt aufgebrochen und wird im 
Süden noch Mikindant und Kilwa beſuchen. Danach 


Borup 


Zenilleton. | 


Wie unſere Frauen die Zeitung 


leſen. 
Von J. Sabin. 
Nachdruck verboten. 


Der Klang der beiden Worte „deutſche Frau“ 
pflegt in uns das Bild eines ſchlanken, weiblichen 
Weſens hervorzurufen, welches, angethan mit weißer 
Schürze, den klirrenden Schlüſſelbund an der Seite, 
geſchäftig durch alle Zimmer hin⸗ und hereilt. Oder 
es drängt ſich uns die Vorſtellung jenes häuslichen 
Gemäldes auf, welches uns Schiller in ſeiner „Glocke“ 
ſo traulich anheimelnd gemalt hat, nur daß in unſerem 
modernen Leben die altmodiſche Spindel von der 
zierlichen Stricknadel verdrängt worden iſt. So ſehr 
hat ſich dieſes Bild von der beweglichen Geſchäftigkeit 
der deutſchen Frau ſeit unſerer Jugend aus Romanen 
und ſentimenkalen Erzählungen in unſerem Vor⸗ 
ſtellungsvermögen feſtgeſetzt, daß wir uns eine tüchtige 
Hausfrau nur in ſteter körperlicher Bewegung denken 
können und geiſtiges Streben mit dem Begriff der 
Hausfrau nicht in Verbindung zu ſetzen pflegen. 

Doch wir dürfen uns das Weib unſerer Zeit auch 
im Mittelſtande nicht blos kochend, ſtrickend, ſtickend 
und flickend vorſtellen, unſere Frauen leſen auch 
Bücher, Journale und ſogar Tageszeitungen. 
Göthe, der große Frauenkenner, ſagt in den 

Wahlverwandtſchaften“, der Blick der Frau ſei mehr 
auf das Ganze, der des Mannes mehr auf das 
Einzelne gerichtet. Ueberträgt man dieſen Satz auf 
das Leſen von Zeitungen, jo müßte die Frau das 
Hauptblatt in die Hand nehmen, von vorn anfangen 
und zunächſt das Reſumé der wichtigſten Ereigniſſe, 
den Leitartikel durchſtudiren. Aber nein, ſie lieſt ihn 
nicht, ja ſie würdigt ihn keines Blickes — er iſt ihr 
zu politiſch. Unſere Weiberfeinde, welche jede Blöße 
der weiblichen Seele auszukunden und für ihre Lehre 
mit allen Mitteln zu verwerthen ſuchen, ſind 1 5 
nicht auf den Gedanken gekommen, daß der Mange 
an politiſchem Sinn eine Hauptblöße des weiblichen 
Geſchlechts iſt. Denn nach Ariſtoteles iſt e 
ein politiſches Lebeweſen, das will doch heißen, daß 
ſich derjenige, welcher ſich mit Recht Menſch nennen 
will, auch Politik treiben muß. Da aber die Frauen 
— doch ich will die Schlußſorderung nicht ziehen, 


Schule und Haus dem] Alles, auch das nicht Selbſtgeſchaute und Erlebte 


ü ſto⸗ ildungsweiſe in . l l 
e ach ee wird, macht ſich bei der Dame mitſprechen kann, ſondern auch deshalb, weil der Frau 


teles, noch bin ich ein Welberfeind, im Gegentheil, 
und ich möchte mir die Gunſt des ſchönen Geſchlechts 
nicht verſcherzen. 

Feſt ſteht alſo die Thatſache, daß die Frauen nicht 


nur nicht Politik treiben, abgeſehen von einigen als] ein wenig 
unrühmlich betrachteten Ausnahmen, ſondern auch von | e8 giebt 8 
Aber, wird welche in ſchlauer Specula 


ihrer Darſtellung nichts wiſſen wollen. 


mir mancher zurufen, haben nicht unſere Weiber für | der 


verſchiedene Ereigniſſe der neuen Zeit ein tiefes Inter⸗ 
eſſe bewieſen? Sehen wir uns einmal einige dieſer 
Ereigniſſe und ihre Einwirkung auf die Frauenſeele 
näher an, z. B. den Tod König Ludwigs von Bayern 
Kaiſer Friedrichs und 
von Oeſterreich! 
unſtreitig die ganze Welt bewegt und erſchüttert haben. 
Es iſt auch wahr und jeder hat es miterlebt, daß 
Alles, was den bejammernswerthen König von Bayern 
betraf, gerade von dem weiblichen Geſchlechte mit be⸗ 


ſonderem Mitgefühl aufgenommen, daß jede Nachricht | die Lieblingslektüre un 

über ſeine ne eh Auer feinen unges | {ft zumeiſt nur für die Frauen geichrieben, denn es 
Eben | fit ee 5 
dasſelbe Intereſſe war in den Frauen über das trau | zum Verdauen de 

rige Schicksal Kalher e des Kronprinzen] trägt. Unſere Schriftſteller und Redakteure wiſſen 
Aber galt dieſes Jntereſſe etwa dieſen | ſehr wohl, 
Ereigniſſen als Geſchehniſſen von hoher politiſcher] Frauen geleſen 
Bedeutung, wie ſie von den Männern aufgefaßt wur⸗ auch — die Mühe, 
den? Nein, es war das Inkereſſe an der männlichen] leuchtet aus jeder Ze 
Perſon, das Intereſſe für romantiſche Schidjale, | geiſtreich zu ſein. 


wöhnlichen Tod mit Gier verſchlungen wurde. 
Rudolf rege. 
welches dabei die Herzen unſerer Frauen bewegte. 


Die Begebenheiten an ſich mit ihren weittragenden 
ſtaatlichen Folgen wirkten nicht auf die Seele der 


Frau. Das haben wir am beiten in jenen Tagen ge: öfter ihren Le 


Speiſe vor. 
Ener Garen . geile e u Jedermann weiß es: den Roman. 


Aufmerkſamkeit Europa's gerichtet war. 


deſſen Name tagtäglich in den Zeitungen zu leſen war, | nicht, ob man 
haben doch unſere Frauen für das Schickſal diejer | vielen Familien 
völlig | wegen gehalten wird. 1 
umzugeſtallen drohte, durchaus keine Theilnahme bez die keine Zeit hat und auch vielleicht zu ſparſam iſt, 
Und warum? Weil eben unſere deutſchen] um Bücher aus 
Zeitungen in Sachen Boulanger nicht das beſonders] etwas für's Herz haben, 


merkwürdigen Perſönlichkeit, der einſt Frankreich 


wieſen. 


Männliche, ſondern das allgemein Politiſche in den 
Vordergrund ſtellten. 


i 6 öchter mit Thekla] fatalen richt, voller Sf q des 2 
Yon Wer Wie en a Merit Daß dann ſpäter die Rezenſionen über ein neues] gegen die verſtandeskalte Politik zu begründen iſt. 
drückt unſerem weiblichen] Luſtſpiel, Or 


ſchen ſentimentalen Romanen 
Geſchlechte einen unauslöſchbaren Stempel auf. 
Freude am Weichllchen, 0 
Merkwürdigen, am Glänzenden, welche vermöge der 


Die 


des Kronprinzen Rudolf über Schauspieler un 
Es waren Begebenheiten, welche | alles äußerlich Glänzen 


am Geheimnißvollen, am iſt ſelbſtverſtändlich. Nicht blos deswegen, weil man 


wirklich ein tiefes Gefühl für Schönheit, mithin auch 
für die Kunſt innewohnt. Im Mittelalter äußerte 
ſich dieſes Schönheitsgefühl in der Verfertigung von 
kunſtvollen Frauen-⸗Arbelten, ſowie in dem begeiſtern⸗ 
den Anſporn, welchen das Weib auf Maler, Bild⸗ 
hauer und Dichter ausübte; heute in unſerer alles 
nivellirenden Zelt bethätigt ſich dieſes Schönheitsgefühl 
in dem Beſuch von Muſeen und Theatern, d. h. 
unſere Frauen ſuchen geiſtigen Genuß bei den 
literariſchen a 
dieſes Streben nach geiſtigem Genuß, welches nicht 
blos in der oberen Schicht vorhanden iſt, ſich nicht 
ſelten, ja größtentheils auf Irrpfaden verliert, ſo liegt 
das an dem Taſten und Suchen, welches jede be⸗ 
ginnende Periode kennzeichnet. Und in einer be⸗ 
ginnenden Periode allgemeiner geiſtiger Regſamkeit 
befinden wir uns allerdings. Anſtatt auf dee 
Irrthümer und Mißgriffe zu ſchelten, wollen wir 
uns lieber freuen, dax beeiſtige Beſtrebungen nicht 
mehr wie früher das Vo. Egt Derer find, die auf 
den goldenen Höhen des Lebens wandeln, fondern 
auch weiter hinabgedrungen ſind. Hoffen wir, daß 
das, was jetzt nur als geiſtiger Luxus getrieben wird, 
ſpäter zu einem wirllich gefühlten Bedürfniß wird. 

Dieje Hoffnung ſoll uns aber ſelbſt der Gedanke 
nicht rauben, daß die Frau, wenn fie die Zeitung in 
die Hand nimmt, weder die Hofnachrichten, noch die 
Gerichtschronik, noch das Feuilleton zuerſt lieſt, ſondern 
wie ſie ſonſt im Leben Alles umzuwenden pflegt, 
auch die Zeitung von rückwärts, von der letzten Geite 
anfangend, durchſtudirt; fie nimmt zunächſt die 
Familienanzeigen in Augenſchein. Wer geſtorben iſt, 
wer ſich verlobt hat, wer ſeine Vermählung anzeigt 
oder Ereigniſſe, die in gewiſſen Zwiſchenräumen auf 
Vermählungen zu folgen pflegen, das intereſſirt ſie. 
Sie fühlt die Freude und den Schmerz, die fi { 
dieſen kurzen Anzeigen ausdrückt, mit, und das iſt 
ein charakteriſtiſcher Zug der weiblichen Seele; denn 
auch dieſe Art, die Zeitung zu leſen, beweiſt den 
alten Satz, daß das Gefuͤhlsmoment beim Weibe 
ſtärker vertreten iſt als das Verſtandselement, eir 


in jeder Beziehung geltend, alſo auch im Leſen der 
Bellung: Mat wahrer Wonne werden von ihnen die 
gruſeligſten Mordgeſchichten, beſonders wenn ſie mit 
0 Pikanterie ee s 2; 
ine nicht geringe Anzahl von Zeitungen, 
ee a dieſen Inſtinkt 


iblichen Welt derartige Schreckensthaten mög⸗ 
10 treten ſuchen. Die Freude am Glänzen⸗ 
den kommt in der Begierde zum Ausdruck, mit wel⸗ 
cher die kleinlichſten 5 * 905 font eus, 
ü über fürſtliche R 
Mir 1 d Schauſpielerinnen, kurz über 
de von unſeren Frauen in den 


8 aufgeſtöbert werden. 2 

en 95 uns nun zu der feuilletoniſtiſchen, 
der anderen Hälfte der Zeitung: beinahe hätte ich 
beſſere Hälfte geſagt, denn gerade dieſer Theil bildet 
ſerer Frauen. Das Feuilleton 


Es iſt eine leichte Plauderet, welche 
s Mittagseſſens ein gut Theil bei⸗ 


aß das Feuilleton am meiſten von den 
0 1 wird, a deshalb bemühen fie jich 
welche dieſes Beſtreben verurſacht, 
ile hervor — in demſelben recht 
Schrieben ſie für Männer, ſie 
würden nicht mit ſolchem Kraftaufwand die kühnſten 
Gedanken⸗Saltomortales machen. 

Aber nur verhältnißmäßig wenig Zeitungen ſetzen 
ſerinnen jene geiſtreiche leicht verdauliche 
Was lieſt denn die Frau vom Feuilleton 
Ich weiß 
das ſo ſehr zu bedauern hat, daß in 
die Zeitung eigentlich nur des Romanes 
Die vielbeſchäftigte Hausfrau, 


der Leihbibliothek zu holen, will auch 
und wenn m auch un ſtück⸗ 
weis geboten wird. Sie lieſt den Roman, der ge⸗ 
wöhnlich an der intereſſanteſten Stelle mit dem 

„Fortſetzung folgt“ abbricht, voller Spannung.] Satz, aus welchem auch die Abneigung des Wei 


eine neue Oper, über Feſtlichkeiten und die a 
dabei getragenen Roben eifrig durchgeleſen werden, 


heutzutage nur dann für gebildet gilt, wenn man über 


Zweifel Befeſtigungswerke, Forts und Batterien an⸗ 


und künſtleriſchen Größen. — Wenn 


11 


nahezu erſchöpft find. 


ſollen Beſuche in Bagamoyo, Saadani und Pangani 


folgen. Ende des Monats beabſichtigte Dr. Kayſer 
nach Sanſibar zu gehen. Dr. Kayſer erhielt vom 
Sultan von Sanſibar den Groß⸗-Kordon des Ordens 
vom Strahlenden Stern. 

WB. Dar⸗es⸗ Salaam, 29. Juni. Aus Tanga 
trifft die Meldung ein, daß Kompagnie ⸗ Führer 
Johannes mit einem Theil der Verſtärkungsmann⸗ 
ſchaften ſich bereits auf dem Marſche nach dem Innern 
befindet, wo er ſich mit der Beſatzung der Kilimanſcharo⸗ 
Station in Ikungen vereinigen ſoll. Der Reſt der 
Verſtärkung folgt in einigen Tagen. 


Hof und Geſellſchaft. 

* München, 29. Juni. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten wird der Kaiſer von Oeſterreich am 
Sonnabend früh hier eintreffen und ſich am Montag 
mit den übrigen fürſtlichen Gäſten nach Tegernſee 
begeben, um der Vermählung der Herzogin Amalie 
in Bayern mit dem Herzoge von Urach beizuwohnen. 

* Dresden, 29. Juni. Kriegsminiſter v. Kalten⸗ 
born⸗Stachau iſt in der vergangenen Nacht hier ein⸗ 
getroffen und wird Nachmittags an der Königlichen 
Tafel in Pillnitz theilnehmen. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
* Danzig, 29. Juni. Die geſtern ſtattgehabte 
Section der Leiche des Arbeiters Greitſch aus Ohra, 
der geſtern auf dem Kirchhofe in Ohra ausgegraben 
wurde, hat ergeben, daß G. an den Folgen eines 
5 der das Herz getroffen hat, geſtor⸗ 
en iſt. 
Karthaus, 28. Juli. Wieder iſt ein Menſchen⸗ 
leben einer nnfinnigen Wette zum Opfer gefallen. 
In dem Kirchdorfe Chmielno wettete der Töpfer 
Starnigfi, daß er um eine kleine Menge Branntwein 
eine gewiſſe Strecke in den nahen See hineingehen 
werde. Kaum hatte er jedoch einige Schritte in dem 
ziemlich tiefen Waſſer zurückgelegt, als er, wahrſchein⸗ 
lich von einem Schlaganfakle getroffen, verſank. Man 
hat bisher ſeine Leiche nicht auffinden können. 

* Marienburg, 29. Juni. Die Eiswachparade 
des Marienburger Deichverbandes gelegentlich der An⸗ 
weſenheit des Kaiſers bei den Weichſelregultrungs⸗ 
Arbeiten hat an höchſter Stelle beſonderen Beifall ge⸗ 
funden, was in einem anerkennenden Schreiben des 
Herrn Regierungspräſidenten an Herrn Deichhaupt⸗ 
mann Bönchendorf⸗Leſewitz zum Ausdruck kam. 

§ Dirſchau, 29. Juni. Das Provinzialfeſt des 
Weſtpr. Guſtav⸗Adolf- Vereins wurde heute Nach⸗ 
mittag 53 Uhr in unſerer mit Ehrenpforten und 
Guirlanden reich geſchmückten Stadt eröffnet. Die 
erſte zahlreich beſuchte Verſammlung fand in der Aula 
des Realgymnaſiums ſtatt. Von Danzig waren u. A. 
erſchienen Se. Excellenz der Herr Oberpräſident 
Staatsminiſter v. Goßler und Herr Conſiſtorialrath 
Koch, von Berlin Herr Hofprediger Faber und aus 
der Provinz zahlreiche ältere und füngere geiſtliche 
Herren. Herr Bürgermeiſter Dembski begrüßte die 
Verſammlung Namens der Stadt, Herr Prediger 
Horn für den leider erkrankten Herrn Stollenz 
Namens des hieſigen Zweigvereins. Herr Conſiſtorial⸗ 
rath Koch dankte für die freundliche Aufnahme und 
erklärte die Verſammlung für eröffnet. Es folgten 
hierauf die Wahlen. Um 63 Uhr fand Gottesdienſt 
in der St. Georgslirche ſtatt. 

(22) Chriſtburg, 29. Juni. Geſtern Vormittags 
verſchwand der 6 Jahre alte Sohn des Arbeiters 
Bruge und war, obgleich die umfangreichſten Nach⸗ 
ſorſchungen angeſtellt wurden, nicht vorzufinden. Als 
nun heute früh der Vater des Kindes zur Arbeit 
ging und den Hof ſeines Brodherrn, des Brauerei⸗ 
beſitzers C. Wieke betrat, fand er ſein Kind in einer 
Grube, welche offen ſtand, als Leiche ertrunken vor. 
Die Grube hatte als Eiskaule gedient, war ungefähr 
fünf Fuß tief, und zur Hälfte mit altem Regenwaſſer, 


Jauche und Schmutz angefüllt. Nachdem die Leiche 
aus der Grube geſchafft war, wurde dieſe ſofort zu⸗ 
geſchüttet. — Vor einiger Zeit wurde hier eine Brief⸗ 
taube No. 359 Thorn⸗Königsberg eingefangen, wahr⸗ 
ſcheinlich hat dieſelbe, von einem Raubvogel verfolgt, 
hier Schutz geſucht. Auf eine Anfrage in Königsberg 
wurde beſtimmt, die Brieftaube wieder in Freiheit zu 
ſetzen. Aengſtlich flatterte dieſelbe umher, kam immer 
wieder zurück und ſchien keine große Luſt zu haben, 
ihre Reiſe weiter fortzuſetzen. Als zur Nacht aber 
der Taubenſchlag geſchloſſen wurde, war auch die 
Brieftaube am andern Morgen verſchwunden. 

* Graudenz, 29. Juni. In der heutigen Sitzung 
des Schwurgerſchts wurde der Käthner Erdmann 
Naß aus Braunsfelde wegen vorſätzlicher Brandſtiſtung 
unter Verſagung mildernder Umſtände zu 3 Jahren 
Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
auf die gleiche Dauer verurtheilt. 

* Marienwerder, 28. Juni. Von Tiefenau 
kommend traf heute Nachmittag der Biſchof von 
Ermland Herr Dr. Thiel in Begleitung mehrerer 
Geiſtlicher und etwa 30 Reiter hier ein. Auf dem 
Kirchenplatze der katholiſchen Kirche waren Ehren⸗ 
pforten mit Inſchriften errichtet, und die Kirche war 
feſtlich geſchmückt. Der hohe kirchliche Würdenträger 
hielt vor dem Hauptaltar eine Anſprache an die in 
großer Zahl verſammelte Gemeinde und dankte für 
den ihm bereiteten Empfang. Der Kirchen⸗Geſang⸗ 
verein verſchönte die Empfangsfeierlichkeiten durch 
Geſang. Nach der kirchlichen Feier wurde der Biſchof 
in feſtlichem Zuge nach dem Pfarrhauſe geleitet. 

* Thorn, 29. Juni. Der Kellnerlehrling Peter 
Kaczmarek in dem Hotel „Drel Kronen“ ſtahl dem 
Oberkellner, mit dem er in einem Zimmer ſchlief, 
einen Betrag von 105 Mark, verſchiedene Schlüſſel 
und erbrach auch den Koffer des Oberkellners, aus 
dem er jedoch nichts genommen haben will. Der 
Diebſtahl wurde aber entdeckt und der hoffnungsvolle 
Burſche verhaftet. 

* Allenſtein, 29. Juni. Ein ehrbarer Hand⸗ 
werksmeiſter aus Gr. Purden, welcher ſich in Allen⸗ 
ſtein gütlich gethan, wollte neulich über Gr. Kleeberg 
nach Haufe zurückkehren. Als er ſich dem Eiſenbahn⸗ 
übergange hinter Eliſenhof näherte, erblickte er in 
der Ferne den Paſſenheimer Zug. Kurz entſchloſſen, 
fängt unſer guter Purdener an, durch Zurufen, auf⸗ 
fallende Bewegungen und Geberden die Aufmerkſam⸗ 
keit des Zugführers auf ſich zu lenken. Dieſer, in 
der Meinung, es wäre ein Hinderniß vorhanden, 
welches ein Eiſenbahnunglück herbeiführen könnte, 
hielt denn auch wirklich den Zug an und fragte, was 
denn ſo Wichtiges vorgefallen wäre. „Nichts,“ erwi⸗ 
derte der Brave, „ich will nur mit nach Märtinsdorf, 
ſonſt komme ich zu ſpät dort an.“ Der Zugführer 
nahm dann den Purdener auch wirklich bis zur näch⸗ 
ſten Station Klaukendorf „mit“, woſelbſt deſſen Per⸗ 
ſonalien und der Thatbeſtand behufs Ergreifung 
weiterer Schritte aufgenommen und dann der „Miſſe— 
thäter“ an die Luft geſetzt wurde. 

“Königsberg, 29. Juni. Eine junge Frau, 
welche vor kurzem niedergekommen war, wurde plötz⸗ 
lich geiſteskrank und ſtürzte ſich in der Nacht zu 
geſtern ſammt ihrem wenige Tage alten Kinde in den 
Schloßteich Geſtern Vormittag wurde die Leiche der 
Frau und gegen Abend die des Kindes aufgefiſcht, 

* Aus dem Kreiſe Labiau, 27. Juni. Auch 
in dieſem Jahre ſind ſchon recht bedeutende Holz⸗ 
mengen aus Rußland die Memel hinab geflößt wor⸗ 
den. Vom Mal ab paſſirten beinahe täglich 10—15 
Traften Rundhölzer und Eiſenbahnſchwellen den g.»* 
ßen Friedrichsgraben und die Deime. Hunderte von 
Arbeitern finden alljährlich beim Holztransport dau⸗ 
ernden und lohnenden Verdienſt. Nun iſt aber für 
ſie eine verdienſtloſe Zeit eingetreten, da die meiſten 
Holztransportunternehmer ſtreiken. 

* Schneidemühl, 27. Juni. 
Andrange des Publikums wurde 


Unter rieſigem 
heute vor dem 


Herrenloſe Gebiete in Europa. 
Von H. Domgraf. 
a Na bdrud verboten. 

Man ſollte es kaum für möglich halten, daß es 
ſelbſt in europäiſchen Culturſtaaten noch herrenloſe 
Gebiete giebt, und doch können wir dem geneigten 
Leſer mehrere derartige Beiſpiele vorführen. 

Ein ſolches Stückchen Erde, das keinem Staate 
angehört und auch keine Republlk iſt, befindet ſich in 
unmittelbarer Nähe der alten Kaiſerſtadt Aachen, deren 
Bewohner in der ſchönen Jahreszeit gern Ausflüge 
dorthin machen. Es iſt dies das ſogenannte „neutrale 
Gebiet Moresnet“, zwiſchen Aachen und Verviers, in 
einem reizenden, von der Heule bewäſſerten Thale. 
Man fährt vom Bahnhof Templerbend in Aachen auf 
der Lütticher Linie bis zu dem belgiſchen Dorfe 
Montzen, das man nach etwa halbſtündiger Fahrt 
erreicht, und kommt dann zu Fuß bald zu dem Grenz⸗ 


ſteine, der den Anfang des neutralen Gebietes be= ſich 


zeichnet. Ein hübſcher Weg zwiſchen Gärten und 
illen führt nach dem freundlichen Orte Moresnet, 


und auch an ſehenswerthen Burgen und ſtattlichen 


Schlöſſern fehlt es der Gegend nicht. 

Das Territorium Neutral⸗Moresnet, im vorigen 
Jahrhundert Kelmis geheißen, umfaßt 3,30 Quadrat⸗ 
kilometer und war ehedem wichtig durch ſeine überaus 
reichen Zinkgruben, die von der Geſellſchaft Vieille⸗ 
Montagne ausgebeutet wurden, jedoch gegenwärtig 


Daß dies Gebiet bie te zu keinem Staatsweſen 


. gehört, erklärt ſich fol, wermaßen. 


Der Wiener Vertrag vom 31. Mai 1815, beſtätigt 
durch die Congreßakte deſſelben Jahres, machte aus 
Belgien und Holland das neue Königreich der Nieder⸗ 
lande und beſtimmte die Grenzen zwiſchen dieſem 
und Preußen. Im Oſten des ehemaligen Bisthums 


Lüttich war folgende Linie feſtgeſetzt: „Die Landes⸗ 


grenze folgt den Grenzen zwiſchen den Departements 
der Oourte und Roer bis zu denjenigen des Kantons 
Eupen im Herzogthum Limburg; ſie folgt dann der 
öſtlichen Grenze dieſes Kantons in der Richtung nach 


Norden, und indem ſie einen kleinen Theil des Can⸗ 


tons Aubel zur Rechten läßt, knüpft ſie an den 
Punkt an, wo die drei früheren Departements der 
Ourte, der unteren Maaß und der Roer zuſammen⸗ 
ſtoßen.“ 1816 ernannte man eine Commiſſion, 
welche die Grenzen des Königreiches der Niederlande 
abſtecken und gleichzeitig alle Schwierigkeiten aus⸗ 
gleichen ſollte, die inzwiſchen bereits wegen der vor⸗ 
läufigen Beſitznahme einiger Gemeinden und Gebiets⸗ 


1 theile entſtanden waren. Das geſchah auch, jedoch 
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konnten die Mitglieder ſich nicht darüber einigen, wie 
jener kleine Theil des Cantons Aubel abzuſchneiden 
ſei, der nach dem oben angeführten Artikel zur 
Rechten bleiben ſollte. Sie kamen daher in dem 
Grenzvertrage vom 26. Juni 1816 dahin überein, 
daß man dem im Artikel 15 erwähnten Durchſchnitts⸗ 


unbeſtimmt bleiben ſolle, bis die beiderſeitigen Re⸗ 
gierungen eine Entſcheidung vereinbart haben würden. 
So lange ſolle der den Gegenſtand des Streites bil— 
dende Theil der Gemeinde Moresnet einer gemein— 
ſchaftlichen Verwaltung unterſtellt bleiben. 

Nach Gründung des Königreichs Belgien im Jahre 
1830 blieb das Verhältniß daſſelbe, nur daß jetzt 
belgiſch war, was bisher niederländiſch geweſen. Je 
ein preußiſcher und ein belgiſcher Kommiſſar ernennen 
daher gemeinſam den Bürgermeiſter von Moresnet, 
gleichen auf gütlichem Wege alle etwa entſtehenden 
Schwierigkeiten aus, miſchen ſich aber ſonſt nicht ein. 

Die Einwohnerzahl des Gebietes beträgt 2710 
Köpfe, die jährlich im Durchſchnitt 6 Franken Steuern 
entrichten müſſen, wofür Wege und Schulen untere 
halten werden. 3 

Das Oberhaupt von Moresnet, gegenwärtig Bürgers 
meiſter Schmetz, wählt ſich ſelbſt ſeine 10 Beiſitzer, 
verwaltet die Archive und hat den Kataſterplan unter 


ich. 

Für die Ausgaben des Cultus departements iſt 
bisher die Geſellſchaft Vielle Montagne aufgekommen. 
Vom Militärdtenit frei find alle Abkömmlinge ders 
jenigen Familien, welche 1816 bei der Neutralerkäärung 
in dem Gebiete anſäſſig waren. Es ſind das heute 
etwa noch 200 bis 300 Perſonen; die Uebrigen, 
ſpäter zugezogenen Einwohner müſſen je nach ihrer 
Staatsangehörigkeit in Belgien oder Preußen dienen. 

Moresnet hat ſeine eigenen Münzen, die ſich frei⸗ 
lich auf zwei Sorten von 1848 in Belgien geprägten 
Zwei⸗Frankenſtücken beſchränken. Die Einwohner hatten 
ſich vor einiger Zeit in Paris auch eigene Marken 
machen laſſen, doch wurde ihnen alsbald von Preußen 
wie von Belglen eröffnet, daß das nicht angehe, wo— 
rauf die Verausgabung der Marken eingeſtellt wurde. 
Letztere find alſo nur noch für Philateliſten werthvoll. 

Man ſpricht bunt durcheinander, deutſch, holländiſch, 
franzöſiſch und walloniſch. Die wohlbabenden Männer 
tragen als Sonntagsſtaat einen Cylinderhut, ſeidene 
Halsbinde und einen ſogenannten Brabanter Kittel, 
wie die niederländiſchen Bauern, auf die auch ihr gan⸗ 
zes Gehaben hindeutet, während die Weiber mehr die 
bunte Tracht wie das Weſen der benachbarten Wallo= 
ninnen zur Geltung bringen. 

Nach einer vor zwei Jahren erfolgten Erklärung 
des verſtorbenen Fürſten von Chimay, des belgiſchen 
Miniſters des Aeußern, ſoll eine Einigung über die 
Theilung dieſes intereſſanten Stückchens Erde zwiſchen 
Preußen und Belgien nunmehr erfolgt ſein. Es ſoll⸗ 
ten danach von den Einwohnern 1500 an Preußen, 
1200 an Belgien übergehen, letzteres dagegen einen 
größeren Gebiethsantheil erhalten als Preußen. Das 
Uebereinkommen iſt aber ſeither weder dem preußiſchen 
Landtage noch den belgiſchen Kammern vorgelegt und 
deshalb noch nicht perſekt geworden, — vielleicht iſt 
man preußiſcherſeits nicht wieder darauf zurückgekom⸗ 
men, weil in der belgiſchen Preſſe nachhaltiger Wider⸗ 
ſpruch gegen die beabſichtigte Theilung laut wurde. 


punkt der Eupener Landſtraße bis zu dem Punkt, wo Derſelbe wurde damit begründet, daß die Bewohner 
die drei Departements zuſammenſtoßen, die Grenzlinte] des kleinen Landſtriches ihre Neutralität und Unab- 


Stehbierhallen planen. 


Schwurgericht gegen den Kupferſchmiedemeiſter Strau⸗ 


bel von hier wegen vorſätzlicher Brandſtiftung ver⸗ 


urtheilt. Die Geſchworenen konnten ſich indeſſen 
von der Schuld des Angeklagten nicht überzeugen 
und ſprachen das Nichtſchuldig aus, in Folge deſſen 
die Freiſprechung und ſofortige Haftentlaſſung des 
Beſchuldigten erfolgte. 

* Schneidemühl, 28. Juni. Ein Aufſehen erre⸗ 
gender Prozeß wurde geſtern vor dem Schwurgericht 
verhandelt. Auf der Anklagebank erſchien nämlich der 
in den Provinzen Poſen, Pommern und Weſtpreußen 
wohlbekannte Leiter der Firma L. Mühlenthal zu 
Schloppe wegen Meineides. Das rühmlichſt bekannte 
Geſchäft hat einen nach Millionen ſich beziffernden 
Umſatz landwirthſchaftlicher Produkte, und der Inha⸗ 
ber der Firma, der Vater des Angeklagten, wird als 
Millionär betrachtet. Die Beweisaufnahme beſtätigte 
die Anklage in vollem Umfange, und die Geſchworenen 
ſprachen den Angeklagten des wiſſentlichen Meineides 
ſchuldig. Das Urtheil lautete auf 2 Jahre Zuchthaus 
und 4 Jahre Ehrverluſt, auch wurde der Verurtheille, 
welcher gegen eine Kaution von 30,000 Mark auf 
freiem Fuße belaſſen war, ſofort in Haft genommen. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 


1. Zult: Meiſt heiter, windig, trocken, wärmer, 
Nachmittags ſchwül, Gewitterneigung. 

2. Jull. Warm, heiter, wandernde Wolken, 
friſche Winde an der Nordſee. 

3. Juli: Warm, meiſt heiter, wolkig, auf⸗ 
friſchende Winde, ſtrichweiſe Gewitterregen, 
en zen Küſten ſpäter ſtarke bis ſtürmiſche 

ude. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 30. Juni. 

Der Herrenmeifter des Johanniterordens, 
Prinz Albrecht von Preußen, Regent von Braun⸗ 
ſchweig, hat den folgenden Ehrenrittern des Ordens 
am 24. Juni cr. in der Johanniter⸗Ordens⸗Kirche zu 
Sonnenburg den Ritterſchlag und die Inveſtitur er⸗ 
theilt: dem Rittergutsbeſitzer Ulrich von Kalkſtein auf 
Wogau bei Pr. Eylau, dem Premier-Lieutenant a. D. 
und Rittergutsbeſitzer Conrad von Tiedemann auf 
Ruſſoſchin bei Prauſt, dem Major a. D. und Land⸗ 
ſtallmeiſter Carl von Frankenberg und Proſchlitz zu 
Trakehnen, dem Premier⸗Lieutenant a. D. und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Otto von Weiß auf Plauen bei Allenburg, 
dem Rittmeiſter a. D. und Majoratsbeſitzer Oscar 
von Steegen auf Klein⸗Steegen bei Lichten feld, dem 
Kammerherrn, Pregrier-Bieutenant a. D. Dr. jur. 
Eberhard von Zelewski auf Barlomin bei Luſin, Kr. 
Neuſtadt, dem Major a. D. Richard Wilhelm von 
Baehr auf Wittigwalde, Kr. Oſterode, dem Rittmeiſter 
a. D. und Kr.⸗Deputirten Roderich von Baehr auf 
Ramſam bei Wieps, dem Premier⸗Lieutenant a. D. 
Gebhardt von Domhardt auf Groß⸗Beſtendorf. 

* Weſtpreußiſcher Städtetag] Heute Abend 
tritt in Danzig der, nach den vorliegenden Anmel⸗ 
dungen ſehr zahlreich beſchickte erſte weſtpreußiſche 
Städtetag zu feiner geſelligen Vorverſammlung, welche 
im Garten des Schützenhauſes, ev. in der Schießhalle 
daſelbſt ſtattfindet, zuſammen. Die Verhandlungen 
beginnen dann Freitag Vormittag 9 Uhr im Stadt⸗ 
verordneten⸗Saale des Rathhauſes. 

* [Zur Sonntagsruhe.]) Um den demnächſt in 
Kraft tretenden ſtrengen Vorſchriften über die Sonn⸗ 
tagsruhe im Handelsgewerbe ein Schnippchen zu 
ſchlagen, ſoll eine größere Tabaksfirma für ihre zahl⸗ 
reichen Berliner Zwelggeſchäfte die Umwandlung in 


* [Ruſſiſche Staatspapiere! Es wird von 


zuverläſſiger Seite aus Berlin gemeldet, daß die An⸗ E 
ſtrengungen, den ruſſiſchen Staatspapieren die- Be⸗ 


leihungsfähigkeit bei der Berliner Reichsbank wieder 


zu gewähren, an allen maßgebenden Stellen die ent 


ſchiedenſte Ablehnung erfahren haben und daß eine 
Aufhebung des Beleihungsverbots für abſehbare Zeit 
nicht zu erwarten ſei. 


Eine Kaltwaſſerheilanſtalt in Reimanns⸗ 


felde] wird in der Mitte des nächſten Monats unter 
der Leitung des Herrn Dr. Krauſe hier eröffnet 
werden. Es ſoll das für dieſen Zweck in Verwendung 
kommende Gebäude entſprechend umgeſtaltet und zur 
Aufnahme von Patienten und deren Bequemlichkeit 
mit möglichſtem Comfort eingerichtet werden. Herr 
Dr. Krauſe hat auch die Abſicht, ſpäterhin die An⸗ 
ſtalt ganz in ſeinen Beſitz zu übernehmen, wenn die 
Idee der Kaltwaſſerheilanſtalt als eine den Bedürf⸗ 
niſſen entſprechende ſich erweiſen ſollte. — An die 
Rentabilität eines derartigen Unternehmens glauben 
wir ſicher. Die vorzügliche Lage von Reimannsfelde, 
die es für einen Kurort wie geſchaffen erſcheinen 
läßt, wird gewiß ihre Anziehungskraft auf das er⸗ 
holungsbedürftige Publikum nicht verfehlen. 

* [Hofprediger a. D. Stöcker] wird nun auch 
Marienburg mit ſeinem Beſuch beehren und am 11. 
Jult in der Georgskirche eine Predigt über die Stadt⸗ 
miſſion zu Berlin halten, nachdem er das gleiche Thema 
zuvor in Neuteich behandelt hat. 

* [Die vierte Haupt ⸗Verſammlung] des 
weſtpreuß. Hauptvereins der Guſtav-Adolf⸗Stiftung 
iſt in Dirſchau geſtern zuſammengetreten. Dirſchau 
iſt feſtlich geſchmückt. 

* [Der Vorſitzende des Weſtpreußziſchen 
Provinziallandtages], Herr v. Graß⸗Klanin, Herr 
Landes rath 12 5 und Herr Landesbaurath Tiburtius 
aus Danzig ſind gegenwärtig auf einer Reiſe zur Be⸗ 
ſichtigung der Provinzial⸗Chauſſeen begriffen. 

Der Drauſenfee! bietet gegenwärtig ein äußerſt 
anmuthiges Bild und lohnt es wohl der Mühe, eine 
Bootfahrt nach dem „Ström“ oder nach „Drei Roſen“ 
u machen. Der ganze See gleicht einem Garten, 
o dicht iſt derſelbe mit weißblühendem Pfeil⸗ und 
Sichelkraut bewachſen, dazwiſchen heben ſich die leb⸗ 
hafteſten Farben der gelben und weißen Waſſerroſe 
vortheilhaft ab. Die dichten Rohrfelder erhöhen den 
Geſammteindruck. Hierzu das herrliche Panorama, 
welches der Höhenzug längs der Nordküſte des Sees 
dem Blicke zeigt, die prachtvollen Gelände von 
Kämmersdorf, Hansdorf, Plohnen, Meislatein bis 
Rapendorf hin, an deren Fuß die Eiſenbahnzüge ſich 
hinſchlängeln. Es iſt ein köſtlicher Anblick und ge⸗ 
hört zu den größten Schönheiten unſerer Umgegend. 

* [Die Vegetation] ſchreitet bei der überaus 

fruchtbaren Witterung in überraſchender Weiſe vor. 
Während der Roggen in dieſem Jahre um Jacobi 
(25. Juli) Schon ſchnittreif ſein wird, fanden wir 
geſtern auch bereits die erſten blühenden Weizenfelder. 
Die Aehren des Weizens beſitzen eine lange nicht be= 
obachtete Dicke und Länge und läßt ſich, wie beim 
Roggen, eine recht gute Ernte erwarten. Auch der 
Stand des Sommergetreid es läßt nichts zu wünſchen 
übrig. Hat der Landmann erſt wieder Geld, fo 
wandert dieſes auch in die Stadt, und das Geſchäfts⸗ 
leben hebt ſich überall. Mit dem Anhauen des 
Rübſens und Rapſes dürfte auch in nächſter Woche 
begonnen werden, ſo daß wir Mitte Juli die erſten 
Zufuhren zu erwarten haben. 
[Ein Lotterieſchild,] welches an der Außen⸗ 
ſeite des Ladens des Cigarrenhändlers Herrn Hoppe 
befeſtigt war, iſt geſtern von muthwilligen Burſchen 
des Nachts herabgeriſſen und an dem Schornſtein 
eines Hauſes in der Logenſtraße befeſtigt worden, 
von wo es natürlich wieder abgenommen wurde. 

* [Polizeiliches.] Geſtern Abend wurde hier in 
der Wohnung eines Geſindevermiethers ein Menſch 
verhaftet, der erweislich aus einem Stall der Mühle 


hängigkeit, auf die fie übrigens gar keinen völker⸗ 
rechtlichen Anſpruch haben, aufzugeben keine Luſt hät⸗ 
ten, andernfalls aber, bei freier Wahl, dem Anſchluſſe 
an Belgien den Vorzug geben würden. 

Ein Seitenſtück zu Moresnet ſind die ſogenannten 
Saſſenhölzer zwiſchen Gefell und Göttengrün in 
Thüringen, die ſchon wiederholt der Zankapfel zwiſchen 
den benachbarten Jagdpächtern geweſen ſind. Man 
weiß nämlich nicht, ob ſie zu Preußen oder zu Reuß j. L. 
gehören. 

Im Herzogthum Sachſen-Altenburg, eine Stunde 
vom Bade Ronneburg, liegt der Ort Rückersdorf, von 
dem 12 Gehöfte mit ihren Aeckern eine Enklave des 
Königreichs Sachſen bilden. Im öſtlichen Theile des 
Dorfes aber giebt es an einer fteilabfallenden Berg⸗ 
halde zwei Gehöfte, von denen Niemand weiß, auf 
weſſen Grund ſie errichtet ſind, und auf die auch kein 
Staat Anſpruch erhebt. Die Beſitzer bezahlen auch 
daher keine Steuern ꝛc., da, wie der Verſuch ergeben 
hat, die Bezirksſteuereinnehmer die Annahme ver⸗ 
weigern. ; 

Weſtlich von den Hebriden liegt im Atlantiſchen 
Ocean ein einſames Inſelchen, St. Kilde, von dem 
behauptet wird, daß es niemals in Beſitz genommen 
ſei, weder thatſächlich, noch dokumentariſch. Die Be⸗ 
wohner ſind friedſame Fiſcherfamilien. Nach ihren 
Geſetzen muß ihre Königin — Könige dulden ſie 
nicht — abdanken, wenn ſie heirathet. Ihre Apanage 
beſteht in freiem Unterhalt, freier Kleidung und einem 
kleinen Taſchengelde nach der Fiſchzeit. Ein Eden 


im Meer! 
Vermiſchtes. 

„Nach der Rückkehr des Kaiſers Wilhelm 
von Stettin nach Kiel fand auf allerhöchſten Befehl 
eine Uebung im Ausſchiffen von Verwundeten 
ſtatt. Es war dies die erſte, welche ſeit Beſtehen der 
deutſchen Marine ſtattfand. Von den Schiffen 
„Friedrich Karl“, „Deutſchland“, „Kronprinz“ und 
„Friedrich der Große“ wurden je 50 als Schwer⸗ 
verwundete gedachte Mannſchaften an 4 Brücken ge⸗ 
landet. Der Kaiſer fuhr an Land, wo er mit großem 
Intereſſe die Erklärungen des Generalarztes Dr. Wenzel 
entgegennahm. Der Uebung wohnten auch der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg, Prinz Heinrich und der 
Stab des Flottencommandos bei. 

Als der Kaiſer Dienſtag Abend 7 Uhr mit dem 
„Raijeradler“ die Swinemünder Feſtungswerke paſſirte, 
entzündete ſich beim Salutſchießen eine Kartuſche beim 
Einſetzen in das Rohr, und es wurden dadurch zwei 
Mann ſchwer, der Unteroffizier leicht verwundet. 

* Die Abreiſe des italieniſchen Königspaares 
von Rom nach Monza (auf der Fahrt nach Deutſch⸗ 
land) hatte ſich bekanntlich um einen ganzen Tag ver⸗ 
zögert. Jetzt erſt wird der Grund für dieſen unpor⸗ 
hergeſehenen Aufſchub bekannt. Als ſich der König 
raſiren ließ, machte der Barbier plötzlich eine unge⸗ 
ſchickte Bewegung. König Humbert legte ſchnell ſeine 


wurde die Hand an einigen Stellen leicht verwundet, 
ſo daß ſich der König veranlaßt ſah, ſeine Abreiſe zu 
verſchieben, bis die Ritzwunden vernarbt wären, was 
ſchon nach wenigen Stunden der Fall war. 

* Die bekannte Pfuelſche Schwimmanſtalt 
an der Oberſpree wird in den nächſten Tagen die 
Feier ihres 75jährigen Beſtehens feſtlich begehen. Da 
erſcheint es wohl angebracht, mit einigen Worten auch 
des Begründers zu gedenken, des Generals Ernſt von 
Pfuel, deſſen Name jo eng mit der Berliner Lokal⸗ 
geſchichte verknüpft iſt. Man hat Pfuel vorgeworfen, 
daß er es 1848 während ſeiner kurzen Wirkſamkeit 
als Kriegsminiſter und Miniſterpräſident an der 
nöthigen Energie habe fehlen laſſen, und von links 
wie rechts wurde er angefeindet, aber auch ſeine hef⸗ 
tigſten Gegner wußten nichts gegen die Lauterkeit 
ſeines Charakters vorzubringen, und die Beſten ſeiner 
Zeit haben ihn als einen Mann von edler Geſinnung 
und nicht geringem Verdienſt um die Volksgeſundheits⸗ 
vflege geſchätzt. Daß das Schwimmen beim preußi⸗ 
ſchen Heere eingeführt wurde, war allein Pfuel zu 
danken, und von der durch ihn begründeten Anſtalt 
in Berlin nahm die körperſtählende Uebung, deren 
hoher Werth heute allgemein anerkannt iſt, ihre weitere 
Entwickelung. Hartnäckige Vorurtheile mußten freilich 
zuvor überwunden werden. Denn zu jener Zeit, da 
Pſuel mit ſeinen Beſtrebungen in die Oeffentlichkeit 
trat, galt ſchon das bloße Baden in öffentlichen Ge⸗ 
wäſſern und in Gemeinſchaft mit Anderen für unan⸗ 
ſtändig. Puuel ſelbſt war ein ausgezeichneter Schwim⸗ 
mer. Nachdem er ſchon die Achtzig überſchritten 
hatte, ließ er ſich tapfer von den Wellen der Nordſee 
bei Oſtende ſchaukeln, und ein verwegenes Stück, das 
ihm jo leicht keiner nachmachen wird, führte er als 
junger Offizier in Koblenz aus. Mit einer Schönen 
am Ufer des Rheins dahinwandelnd, betheuerte er, 


er werde, wenn er nicht Erhörung fände, 
ſich in den Strom ſtürzen. Als das Mäd— 
chen ihn verlachte, that er wirklich nach 


ſeinen Worten und ſprang in voller Uniform in den 
Fluß, deſſen Wellen über ihm zuſammenſchlugen. Nun 
ließ die Spröde gellende Hilferufe erſchallen, doch 
während die Leute herbeieilten und Boote losmachten, 
um den Lebensmüden aufzufiſchen, da tauchte am 
anderen Ufer eine waſſertriefende Geſtalt auf, die ſich 
wie ein naſſer Pudel ſchüttelte und lachend Grüße 
hinüberwinkte. Zu den Freunden Pfuels gehörte 
auch Heinrich von Kleiſt. Sie weilten zuſammen 
1801 in Paris und in der Schweiz, und Pfuel 
erzählte, der Dichter habe ſchon damals ſich mit 
Selbſtmordgedanken getragen und ihn aufgefordert, 
ſich mit im, Kleiſt, gemeinſam zu tödten, was 
natürlich Pfuel abgelehnt. Noch ein anderer exzen⸗ 
triſcher Zug des Dichters wird aus dieſer Zeit be⸗ 
richtet. Beide Freunde wohnten in Thun in einem 
Hauſe, und Abends pflegten ſich die Bekannten in 
Pfuels Stube zu verſammeln. Einmal nun erſchien 
Kleiſt ſehr verſpätet, ganz verſtört, Thränen im Auge. 


Hand aufs Kinn, da er glaubte, daß er mit dem Rafir= | Krampfhaft Pfuel die Hand drückend, ſchluchzte er: 


meſſer gejchnitten worden jet. 


Bei dieſer Gelegenheit! „Sie iſt todt!“ Erſchrocken ſprangen Alle auf, doch 
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Colporteur Rudolf Aßmann, zur Zeit in Oels, 
wegen Beleidigung eines Poſtbeamten in zwei Fällen 
zu 20 Mark Geldſtrafe ev. 4 Tagen Geſängniß 


Rohzucker, inl., ſtetig, Rendement 88% 12,90 


Königsberger Productenbörſe. 


Mk. 5,85, Buxkin⸗Stoff für einen gan⸗ 
zen Anzug zu Mk. 7,95, a 
direkt an Jedermann durch das Buxkin⸗Fabrik⸗ 


Das Curatorium der 
Fortbildung⸗ und Gewerkſchule. 


verurthellt. Gegen dieſes Urtheil hatte Aßmann, der 28. 29 R gez. Elditt. 
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* Marburg, 28. Juni. 
tät der Univerſität hat den Privatgelehrten v. Dommer 
zum Ehrendoktor ernannt. Der Gelehrte, in Danzig 


Die philoſophiſche Fakul⸗ 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 29. Juni, Morgens 8 Uhr. 


Keine Krankheit ſchleicht ſich in ſo heimtückiſcher 
Weiſe in die Conſtitution, wie die Lungenſchwind⸗ 
ſucht. Unter dem Deckmantel der Gutartigkeit er- 


und Medicinal-Angelegenheiten und für 
Handel und Gewerbe, betreffend die 
Sonntagsruhe, angeordnet, daß ſämmt⸗ 


geboren, jetzt bier wohnhaft, hat ſich zuerſt durch reift dieſelbe ihre Opfer und bevor der Kranke die f g gun . 
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ene pro 10,000 17, exe. 600 „ bre, Ze 1 RS, | woltentos| 26 ee eine Hermann Reinecke’s Tahnenfabrik 
Loco contingentirt. EIER 0 , eberficht der Witterung. Bess Verlagsbuchhandlung zu Leipzig. Hannover. 


Foco nicht contingentirt 38,75 „Geld. Während das geſtern über Nordſchweden lagernde 


glücklicherweiſe durch das große Vermögen, das der 
ſeltſame Selbſtmörder hinterlaſſen, gegen jegliche Noth 
geſichert ſind. 

* Amſterdam, 26. Juni. Das „Handelsblad“ 
veröffentlicht Einzelheiten über die entſetzliche vul⸗ 
eaniſche Kataſtrophe auf der Inſel Sangir bei 
Celebes. 11 Dörfer ſammt allen Einwohnern 
ſind verſchüttet, etwa 1200 Menſchen getödtet. 
Ein Theil der Inſel verſank im Meere. Die 
Kataſtrophe ereignete ſich plötzlich, weshalb Niemand 
ente konnte. 

as Schickſal der Frau Dr. Prager wird ſi 

nunmehr in Gemäßheit des gegen fie G 
ſchwurgerichtlichen Erkenntniſſes erfüllen. Die ſowohl 
ſeſtens der Vertheidigung als auch ſeitens des Ehe⸗ 
mannes unternommenen Schritte zur Umwandlung 
der 6jährigen Zuchthausſtrafe in Gefängnißſtrafe 
haben dem Vernehmen nach keinen Erfolg gehabt. 
Die Ueberführung der Verurtheilten aus dem Unter⸗ 
ſuchungsgefängniß, in welchem fie noch immer ſitzt, 
nach dem Zuchthauſe in Jauer ſteht infolgedeſſen un⸗ 
mittelbar bevor. Frau Dr. Prager iſt hiervon bereits 
in Kenntniß geſetzt worden und beim Empfange dieſer 
Nachricht in krampfhaftes Schluchzen ausgebrochen. 

* Sprottau, 29. Juni. In der im hieſigen 
Kreiſe belegenen Celluloſefabrik Oberleſchen fand 
eine Exploſion ſtatt, bei welcher der Fabrilbeſitzer 
Geisler getödet, der Fabrilheſitzer Klemm lebens⸗ 
eführlich verwundet wurde und der Betriebsdirektor 

feil beide Augen verlor. Mehrere Arbeiter 
wurden mehr oder minder verwundet. 

* Die zweite Frau. Ein Familienvater, der 
ſeine erſte Frau durch den Tod verloren hat und im 
Begriffe ſteht, die zweite — eine noch ſehr junge — 
Frau zu nehmen, ſchickt ſeinen älteſten Sohn, einen 
Knaben von zwölf Johren, mit einem prächtigen 
Strauß Roſen zur jungen Braut, indem er ſagt: 
Geh hinüber und bring Mama'n dies Roſenbouquet!“ 
Der Knabe geht und kehrt erſt nach mehreren Stunden 


Schaufenſtern prangt eines Tages das Placat: „Stadt⸗ 
eg 1 Livorno. Gaſtſpiel des großen Tragöden 
Erneſto Roſſi. Ein Shlips mit einem Billet für 
das Stadttheater 1,20 Lire.“ Das heißt gerade nicht, 
die Leute an den Haaren ins Theater ziehen, aber 


Grube 


in allgemeines Gelächter löſte ſich die Beſtürzung, 
als herauskam, daß die ſoeben ums Leben Gekommene 
Pentheſilea war, die Heldin von Kleiſt's Trauerſpiel. 
Pfuel gehörte zu Denen, welche die Schmach des 
Vaterlandes mit heiligem Zorne erfüllte, und um die 
Niederlagen von 1806 und 1807 rächen zu helfen, 
trat er erſt in öſterreichiſche, dann in ruſſiſche Dienſte. 
1812 wurde er Generalſtabschef Tettenborns und 
1815, nach dem Einzug der Verbündeten, Commandant 
von Paris. Auch aus dieſer Zeit wird ein eigenes 
Stückchen berichtet. Einem franzöſiſchen Offizier, der 
den Vielbeſchäftigten aufdringlich beläſtigte, wies er 
kurz ab, worauf Jener erwiderte: „Das wagen 
Sie nur, weil Sie in Ihrer Stellung mir keine 
Genugthnung zu geben brauchen.“ „Oho,“ entgegnete 
Pfuel, „die ſollen Sie gleich haben; folgen Sie 
mir auf den Hof“. Nur wenige Gänge, ſo flog dem 
Franzoſen der Degen aus der Hand, und der Ent⸗ 
waffnete flüchtete hinter einen großen Bottich. Pfuel 
drehte ihm kurz den Rücken und ging in ſein Zimmer 
zurück, Auch Blücher, der von den „gelehrten“ 
Difizteren nichts wiſſen und noch zu Beginn der 
Schlacht bei Lützen direkt auf Pfuel geſtichelt hatte, 
wußte dieſer durch ſeine Unerſchrockenheit im Kugel⸗ 
regen zu bekehren, ſo daß der Marſchall Vorwärts 
ihm die Rechte entgegenſtreckt: „Pfuel, die Hand! Sie 
find ein braver Kerl!“ Während des Barrikadenkampfes 
von 48 machte ſich Pfuel, bereits 69 Jahre alt, um 
die Bergung der verwundeten Soldaten verdient, und 
beinahe wäre er hierbei dem Unverſtande eines er⸗ 
regten Volkshaufens zum Opfer gefallen. Aus dem 
öffentlichen Leben zurückgetreten, pflegte er den 
Sommer auf Reiſen zu verbringen, während er im 
Spätherbſt in ſein altes Heim Kellers Hotel in der 
Taubenſtraße zurückkehrte. Hier ſah er gern Freunde 
als Gäſte bei ſich, und zu den gemüthlichen Herren⸗ 
diners des Alten geladen zu werden, galt für eine 
hohe Ehre. Die letzten Jahre Pfuels wurden durch 


Schnees zu erwarten und zu berückſichtigen ſel, errichtete 
man an der in Betracht kommenden Stelle, Ende 
vorigen Sommers eine Holzhütte. Dieſe Hütte wurde 
dann im Januar des laufenden Jahres und zu An⸗ 
fang des Frühlings beſucht und dabei feſtgeſtellt, daß 
nicht die mindeſte Bewegung ſtattgefunden und daß Y 
die Hütte keinen nennenswerthen Schaden erlitten = 
hatte. Das Obſervatoriumsgebäude ſelbſt wird in | „Königin Lui N örd 
Paris hergeſtellt und in einigen Tagen abthellungs⸗ ſtürzen der beiden Förderſchalen der ganze Förder⸗ 
weiſe nach Chamounix gebracht. Der Transport des] thurm demolirt worden. 
Gebäudes von Chamounix bis auf den Gipfel des] Folge deſſen eingeſtellt werden. St 
Mont Blanc iſt zwei hervorragenden Führern, Friedrich WB. London, 29. Juni. Ein heftiger . 
Payot und Julius Baſſonay, übertragen worden. verurſachte geſtern Abend in England großen Scha 5 
Das Gebäude wird aus Holz hergeſtellt, es erhält] namentlich in Obſtgärten; viele Häuſer in ER 
eine Länge von 8 und eine Breite von 4 Meter, ſhire ftehen unter Waſſer, die Bahnlinie bei 19 1 5 
1 nn = aus zwei 5 je zwei Mi überſchwemmt. Viel Vieh ſoll verloren gegang 
Zimmern. Die Räume des unteren Stockwerks ſollen | jein. 
Bergſteigern und ihren Führern zur Verfügung ge⸗ WB. Stettin, 29. Juni. Auf n 
halten, das obere Stockwerk aber zu Beobachtungs⸗] Moeller und Hollberg brach peilern 1 1585 f 0 
zwecken reſervirt werden. Das nahezu flache Dach] Uhr Feuer in einem Gebäude aus, 5 I de oll 
wird mit einer Baluſtrade ſowie mit einer Kuppel zu] der Schnürboden befindet. Da 1 aden 5 
Beobachtungszwecken verſehen werden. Das ganze Ge= | jtand, wurde der Brand nach ein tee Feuer 
bäude ſoll auf ſechs ſehrſtarken mit Schraubengewinde ver⸗(löſcht, nachdem das Gebäude, 79 Eibe dient den 
ſehenen de ere 1 I daß das N ale 1 5 1 Betriebsſtörung 
ſofort wieder herzuſtellen iſt, ſofern es durch irgen nfall n . 17 
55 Bewegung des Schnees Schaden erlitten hat. „Ein Herr und ein in a * e e 
Bevor noch der Transport von Ehamounix auf den | Frankfurt a. M. in einen 1 an 
Gipfel des Berges beginnt, ſollen für die Träger zwei | Erſterer einen Cylinder für. it der Fuge den 
kleine Ruheſtätten errichtet werden, die eine bei Grand] aufgeſetzt hatte, wandte er ſich m 185 Wie 7 
ulets, die andere bei Roches rouges. Die letzter⸗] Knaben: „Wie ſteht mir der Hu dere 1 
wähnte Hütte, die etwa 1000 Fuß unterhalb des Spitzbuben“, lautete die SR 9288 legte feine 
Gipfels belegen iſt, foll auch in Zukunft für die Be⸗ der Herr anſcheinend ſehr AN Eden 8 5 = 
fteiger des Berges erhalten bleiben; außerdem ſoll da- | Geldbörfe, welche er in der Han 55 Ai 9 0 . cr 
ſelbſt ein weites achteckiges, mit Dachkuppel verſehenes] tiſch und lief dem aus der Thür € 110 5 nr 3 ſollſ 
Gebäude aufgeführt werden, um als Neben⸗Obſerva⸗ den Worten nach: „Warte. Du 2 eh das ſollſ 
torium zu dienen. Man hofft, die Schutzhütten, ſowle][ Du mir büßen.“ Keiner von 175 den i ſich m. 
das achteckige Gebäude (letzteres aber ohne Kuppel) | lich im Laden wieder ſehen; Die anſcheinend gefüllte 
noch im laufenden Sommer fertig ſtellen zu können.] Börſe entbielt werthloſe . Tin 


der 


meldet 


1211 l ohn, der | Wegen der bei dem erſten Verſuch vorgekommenen WB. London, 29. Junk. 
ſchmerzlichen 1 0 Pane e 48 affe 5 Ungli fälle werden im laufenden Jahre alle nur [aus Teheran, nach neueren Nachrichten aus Meſhed heim. Den Vater wundert es, daß der Sohn, welcher 
bereits bis zum Wenera een 4 möglichen Vorſichtsmaßregeln angewendet; die Unter- betrage die Sterblichkeit an der Cholera gegen⸗ ſich ſonſt ungern lange bel der jungen Braut des 


Vaters aufhielt, ſo lange fortgeblieben iſt; er fragt 
nach der Urſache. Da antwortete der Knabe: „Vater, 
ich bin ja nach dem Kirchhof geweſen und habe die 
Roſen auf unſer Grab gelegt; denn Du haſt doch 
geſagt, daß ich dieſelben zu Mama'n bringen ſoll!“ 

* Ein großes Zigeunerbegräbuiß hat am 
Sonntag in Zerbſt ſtattgefunden. Dort iſt ein 
24jähriger junger Zigeuner, der als Athlet auftrat, 
dadurch verunglückt, daß ihm die ſchweren Gewichte, 
die er reckte und ſtreckte, auf das Genick fielen. Er 
ſtarb nach fünf Tagen. Von allen Seiten (auch aus 
Weißenſee bei Berlin) waren die Stammesgenoſſen 
herbeigeeilt, um ihm die letzte Ehre 0 erweiſen. ; 

* Verplappert. Tante: „Alſo Du haſt jetzt 


Cholera dahin und ein zweiter Sohn nahm ein noch 
N Ende; er wurde als Betrüger cee 
verfolgt. Indeſſen hatte das Geſchick dem Gre je 
bejchieden, noch den neuen Aufſchwung des Vater⸗ 
landes zu erleben. Er ſah nach dem glänzenden 
Feldzuge von 1866 noch den Norddeutſchen Bund ſich 
geſtalten und erkannte darin den erſten eee 
Einigung des geſammten, Deutſchland. Nach 3 gen 
Tagen des Leidens entſchlief Ernſt von Pfuel am 


f 866. 
. a Eaype von Pariſer Gelehrten, an 
deren Spitze Herr eee 17 eng 

.“ geſchrieben wird, 
e en Lern Geh dem Gipfel des Mont 


0 erſonen pro Tag. 

e = Jun. Das Schwurgericht ver⸗ 
urtheilte heute die neunzehnjährige Kindesmörderin 
Steen aus Eutin zum Tode. 5 

* Der reiche Fabrikant Kweitſch in Lodz, 
ein Mann in der Blüthe der Jahre, erſchoß ſich 
aus Verzweiflung darüber, daß ſeine Fabrik nicht im 
Stande war, alle ihr maſſenweiſe zugehenden Aufträge 
auszuführen. Die Geſchäfte des Kweitſch waren 
glänzend und er war buchſtäblich mit Beſtellungen 
überhäuft, die ihm einen großen Gewinn verſprachen. 
Doch die Fülle der Beſtellungen war ſo ungewöhnlich 
groß, daß der Fabrikant ſich außer Stande ſah, ſie 
Anſtatt nun auf neue Arbeiten zu ver⸗ 


nehmer verſichern das Leben eines jeden der Arbeiter 
zu Gunſten ſeiner Angehörigen, ſie zahlen 10 Fr. 
Arbeitslohn für den Tag und außerdem 3 Fr. für 
jedes von Chamounſx in der Richtung nach dem Gip⸗ 
fel ſortgetragene Kilogramm. Finden ſich genügend 
paſſende Arbeiter, ſo ſoll in etwa vierzehn Tagen mit 
dem Aufſtieg begonnen werden. 

* Ein eigenthümliches Zugmittel. Der be⸗ 
rühmte Schauſpieler Erneſto Roſſi hat im Stadt⸗ 
theater zu Livorno ein Gaſtſpiel begonnen. Dem 
livorneſiſchen Publikum iſt es aber ſchon zu heiß, 
um ſich des Abends ins Theater zu ſetzen, es zieht 
eine Promenade in den ſtädtiſchen Anlagen vor, und 


zu einem zweiten Verſuch, ( icht Herr] das Theater bleibt leer. Der Impreſario Roſſi's] auszuführen. } ı ch Dun e 
Blanc ein Obſervatorium zu err chten. ife in heller Verzweiflung. Was | zichten und ſich mit der Ausführung der früher ein- | einen Klavierlehrer — wie weit jetd Ihr denn s 
Janſſen hat jetzt beichlofien, das Obſerpctorlun e e 15 en 55 Theater 15 rügen? e Aufträge zu begnügen, fand der habgie⸗] Backfiſch: „Still! Mama ahnt ja noch nichts davon!“ 


rige Mann, der da ſah, daß ihm große Summen ent⸗ 
ſchlüpften, keinen anderen Ausweg, als ſich zu tödten, 
ſeine Frau und zwei Kinder im Stich laſſend, die 


den Gipfel N 
den gefrorenen Schnee hineinzubauen, der DEN ſeine Schlleßlch iſt dem Herrn ein gif dlicher Gedanke ge⸗ 
8 75 W Aal d Keectzuſellen 0 nach | kommen. Er hat ſich mit den 8 iS größeren 
Auſſiellung des Obſervatorlums eine Bewegung des! livorneſiſchen Wäſchegeſchäfte geeinigt und an | 


— — 


Gewerbehaus. 


Freitag, den 1. Juli 1892: 
Zweites großes ungariſches 


42 
National⸗Concert 
mit Geſangs⸗ u. Tanzeinlagen 
des berühmten öſterr.⸗ ung. 
Herren⸗ und Damen⸗ 


Jigeuner⸗Orcheſters 


(10 Perſonen). 


gedachter Weiſe zu beſeitigen. 


Ländereien führen, 


Grundſtücke verantwortlich. 
§ 6 


Waſſerläufen 


Stoffe ſind binnen 48 Stunden in vor⸗ 


Für die Befolgung der Beſtimmun⸗ 
gen dieſes § find außer Denjenigen, 
welche die exerementalen Stoffe auf die 
auch die Eigen⸗ 
thümer, Pächter und Nutznießer der 


85 . 
Diejenigen Eigenthümer, deren 
Grundſtücke mit Kanälen oder ſonſtigen 
in Verbindung ſtehen, 


Tamilien-Verſorgung. 


Reichs⸗, Staats⸗ und Communal⸗ c. Beamte, Geiſtliche, Lehrer, Rechts⸗ 
anwälte und Aerzte, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten dauernd 
thätigen Privat⸗Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen ſorgen wollen, werden 


den 


Prenbifgen Beamten-Derein, 
Protektor: Se. Majeſtät der Kaiſer, 

Lebens⸗, Kapital⸗, Leibrenten⸗ und Begräbnißgeld⸗ 
Verſicherungs⸗Anſtalt, 


auf 


müſſen die dorthin ausmündenden Ab⸗ 
tritte und zwar ſpäteſtens binnen ſechs 
Wochen nach Publikation dieſer Ver⸗ 


Anfang 8 Uhr Abends. 
Billets im Vorverkauf bei Herrn 
C. Hoppe und M. Dieckert à 50 . 


aufmerkſam gemacht. 
Verſicherungsbeſtand 85,144,460 M. Vermögeusbeſtand 19,390,000 M. 


e N nn: In Folge der eigenartigen Organiſation (keine bezahlten Agenten) find die 
Kinder 30 b. einrichten, daß keine Verunreinigung | Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anſtalten. Die Druck⸗ 
G. Wendel. der Kanäle ze. ꝛc. ftattfinden kann und ſachen deſſelben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern koſten⸗ 
Bei ungünſtigem Wetter im Saale. der Unrath nur durch Abfuhr wegzu⸗ frei zugeſandt von der ; 
Gewerkberein ir 5 Direction des Preußiſchen Beamten⸗Vereins in Hannover. 
ewerkperein Zuwiderhandlungen gegen obige 8 1 


der Maſchinenbauer. 
8 den 2. Juli, Abends 
8 Er 
Versammlung. 
Der Vorſtand. 


Beſtimmungen werden, vorbehaltlich 
executiviſcher Maßregeln, mit Geldſtrafe 
bis zu 3 Thalern, im Unvermögens⸗ 
falle mit verhältnißmäßiger Gefängniß⸗ 
ſtrafe, geahndet. Der gleichen Strafe 
unterliegen auch die Abfuhrunternehmer, 
Fuhrleute, Arbeiter ꝛc. 2c., welche gegen 
die Vorſchriften über die Abfuhr ver- 


Polizei⸗Verordnung. 
Auf Grund des Geſetzes über die 
Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 
wird nach Berathung mit dem hieſigen 
en für den Polizei⸗Bezirk der 
Stadt Elbing Nachſtehendes verordnet: 
1 


Jeder Grundeigenthümer iſt ver⸗ 
pflichtet: 

1) auf ſeinem Grundſtücke, ſofern es 
bewohnt iſt, einen Abtritt mit ver⸗ 
deckter oder abgeſchloſſener Grube 
anzulegen reſp. zu unterhalten, oder 
dafür zu ſorgen, daß transportable 
Einrichtungen zur Aufnahme der 
menſchlichen Excremente für die 
Bewohner des Grundſtücks daſelbſt 
vorhanden ſind; 

2) die zu ſeinem — bewohnten oder 
unbewohnten — Grundſtücke ge⸗ 
hörigen Abtritts⸗ und Senkgruben, 
Latrinen, Schlammkaſten, Abzugs⸗ 
kanäle, Drummen, Rinnſteine und 
ähnliche Anlagen durch Anwendung 
geeigneter Mittel in geruchloſen 
Zuſtand zu ſetzen und darin zu 
erhalten; 

3) die ad 2 gedachten Gruben x. recht⸗ 
zeitig und vorſchriftsmäßig aus⸗ 
leeren zu laſſen. 

2 


Jeder Vorſteher eines Haushaltes, 
in welchem Nachtſtühle oder ähnliche 
transportable Einrichtungen zur Auf⸗ 
nahme der menſchlichen Exeremente im 
Gebrauch ſind, iſt verpflichtet: 

1) dieſelben durch Anwendung geeigneter 
Mittel in geruchloſen Zuſtand zu 
ſetzen und darin zu erhalten; 

2) deren regelmäßige Ausleerung und 
Abfuhr durch ſchriftlichen Contract 
mit einem Unternehmer dauernd 
ſicher zu ſtellen, ſofern in dem be— 
treffenden Grundſtücke eine feſte und 
verdeckte Senkgrube nicht vorhanden 
iſt. Die abgeſchloſſenen Contracte 
ſind dem Revier-Polizeibeamten auf 
Erfordern jederzeit vorzulegen. 

Die Beſtimmung § 2 No. 1 gilt 
auch in Betreff der ſog. Trankgefäße. 
3 


Die Rinnſteine, Drummen, Schlamm⸗ 
kaſten auf den Straßen ſind von den 
zu deren Reinigung Verpflichteten durch 
regelmäßige gründliche Reinigung und 
nöthigenfalls durch Anwendung von 
Desinfectionsmitteln geruchlos zu machen 
und zu erhalten. Küchenabgänge und 
andere der Fäulniß leicht ausgeſetzte 
Stoffe dürfen den Straßen-Rinnſteinen 
nicht zugeführt werden. 

4 


Menſchliche Exeremente, ſowie Dünger⸗ 
und Abgangsſtoffe aller Art, welche mit 
menſchlichen Exerementen vermengt ſind, 
dürfen nur weggeſchafft werden entweder 
unter Anwendung von Maſchinen, welche 
die geruchloſe Ueberführung der Stoffe 
aus den Behältern in luft⸗ und waſſer⸗ 
dicht verſchloſſene Abfuhrgefäße ſichern, 
oder in luftdicht verſchloſſenen Gefäßen 
oder in geruchloſem Zuſtande. Die 
Abfuhrwagen müſſen, ſoweit nicht luft⸗ 
und waſſerdichte Gefäße angewendet 
werden, luft- und waſſerdicht verſchloſſen 
ſein und ſind gleich den Gefäßen nach 
jedesmaligem Gebrauche ſofort zu reinigen 
und geruchlos zu machen. 

5 


Das Abladen der im 8 4 bezeichneten 
Stoffe auf Ländereien im Elbinger 
Polizeibezirk iſt nur unter der Be⸗ 
dingung geſtattet, a 
daß entweder eine nochmalige ſo⸗ 
a fortige gründliche Desinfection 
auf dem Felde ſtattfindet, oder 
daß durch Unterpflügen oder Ver⸗ 
ſenken in Gruben, Ueberſchüttung 
einer genügend ſtarken Schicht 
Erde, Sand, Torf und ähnlichen 
Materialien der etwa noch ent⸗ 
ſtehende üble Geruch ſofort be- 
ſeitigt wird. 
Die bei Publikation dieſer Verord⸗ 
nung im Freien etwa abgelagerten 


ſtoßen. 
Elbing, den 1. Auguſt 1866. 


liche Befolgung derſelben zu halten. 
Elbing, den 22. Juni 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
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Zu haben in Elbing bei Herrn 


Neueſte Erfindung! 


Natur⸗Paus⸗Apparat! 
(Geſetzl. geſchützt.) 

Jeden erinnerungswerthen An— 
blick ſofort zu verewigen. 
Dieſer kleine in der Taſche 

bequm bei ſich zu führende opti— 

ſche Apparat wirft Landſchaft, 
Ruinen, Haus, Kopf ꝛc. als Bild 
in Farben genau nach der Natur 
auf Pauspapier, auf welchem es 
von jedem Kinde ſchnell abgepauſt, 
d. h. nachgezeichnet, werden kann. 

Intereſſant für jeden Reiſenden 

und Touriſten, belehrend für 
jeden Lehrer und Schüler. 

Stück à 1,50 M., Porto 20 Pf., 
zu beziehen von 

Schröder's Verſandtgeſch., 

Berlin W. 62, Courbiereftr. 10. 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Dr. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo— 
gegen man ſich aber ſchützen kann, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
à 1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur 8 allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 

andel in länglich vierkantigen Glas⸗ 
aſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
ener Glasſchrift der Worte Dr. 


uch ee pe a 
in der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke. perſehen und mit dem Siegel 
dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 
Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Francatur ver⸗ 
ſandt durch 
Leon Saunier's Buchh. 
in Elbing. 


Einen Buchhalter 


oder Buchhalterin für den Monat 
Juli 1892 brauchen 


G. & J. Müller. 


Die Königl. Polizei-Direetion. 


Die vorſtehende Polizei⸗Verordnung 
wird mit dem Bemerken in Erinnerung 
gebracht, daß die hieſigen Polizei⸗Be⸗ 
amten angewieſen ſind, auf die pünkt⸗ 


R. Selkmann, Friedr.⸗Wilh.⸗Pl. 15. 


Marienburger Pferdelokterie. 


7 comp!. Equipagen dar 2 Vierspänner. 
Ferner 
5geſattelte u. gezüumte Reitpferde, 68 Reitu. Wagenpferde, 


in Summa: 


7 Equipagen, 90 Reit u. Magenpferde. 
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
Looſe à 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Lifte und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


Soeben erſchienen und ſind durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


yſik. Chemie. 


Eine gemeinverſtändliche Darſtellung Eine gemeinverſtändliche Darſtellung 
der phyſikaliſchen Erſcheinungen und der chemiſchen Erſcheinungen und ihrer 
ihrer Beziehungen zum praktiſchen Beziehungen zum praktiſchen Leben. 
Leben. Von Von 
Dr. Alfred Ritter von Urbanitzky. Dr. S. Zeisel. 

Mit 564 Abbild. 57 Bog. Groß⸗ Mit 261 Abbild. 51 Bog. Groß⸗ 
Octav. Geh. 5 fl. = IM. In Octav. Geh. 5 fl. 9 M. In 
eleg. Original⸗Prachtband eleg. Original-Prachtband 
6 fl. 50 kr. - 11 M. 50 Pf. 6 fl. 50 = 11 M. 50 Pf. 

Die beiden Werke ergänzen ſich gegenſeitig; jedes derſelben iſt aber 
für fi) vollkommen abgeſchloſſen, ſelbſtändig und einzeln käuflich. Phyſik 
und Chemie find auch in zuſammen 36 Lieferungen à 30 Kr. = 50 Pf. 
— 70 Cts. = 30 Kop. beliebig nach und nach zu beziehen. 


A. Hartleben's Verlag in Wien. 


Ketten Schriftſtellers eröffnet 


FEE Die Gartenlaube 
ſoeben ein neues Quartal. Energiſche Handlung, in der die großen ſozialen 
Fragen der Zeit die entſcheidende Rolle ſpielen, und lebendiges Erfaſſen 
dichteriſch geſchauter Wirklichkeit zeichnen dieſes Werk A. v. Perfall's 
aus, der gerade bei derartigen Stoffen das Kraftvolle ſeiner poetiſchen 
Natur zur vollen Entfaltung bringt. 

Man abonnirt auf die Gartenlaube in Wochen-Nummern 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. Abonnementspreis viertel- 
jährlich nur 1 Mark 60 Pfg. Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen 
gratis und franco: 


7 Die Verlagshandlung: Ernst Keil’s Nachf. in Leipzig. 


Roman von A. von Perfall. 


Mit dieſem neueſten Roman des beliebten 


Deutsche Strassenprofilkarte 


für 


Radfahrer. 

Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 
Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge- 
zogen) in Taſchenformat & 1,50 M. 


Section Danzig und Elbing :e. 


Die Karten ſind von heute ab zu haben zu dem angegebenen 


Expedition der Altpreußiſchen Zeitung. 


Preiſe in der 


Die einzige große Modenzeitung, welche alle 8 Tage erſcheint, iſt 


Der Bazar. 


Illuſtr. Damenzeitung für Mode, Handarbeit u. Unterhaltung 
Abonnementspreis 2 Mark vierteljährlich. 


Der Bazar übertrifft an Reichhaltigkeit jedes andere 
Modenblatt. 


Alle Poſtanſtalten u. Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an. 
Probe⸗Nummern verſendet auf Wunſch unentgeltlich die Adminiſtration des 
„Bazar“, Berlin S W., Charlottenſtraße 11. 


über Bücher, Bilder, 


Auction. 
Sonnabend, den 2. Juli, 
von 9% Ahr Porm., 


werde ich Alter Markt 10, 2 Tr. 
(Im Mohrchen) 


Eden Nachlaß u 


des hier verſtorbenen Rentiers Herrn 
Eduard Riediger, beſtehend in 


Möbeln, Wäſche, Bet⸗ 
ten, Herren ⸗ Kleidern, 
Pelzen, Porzellan, 1 
Hochrad, 1 Achttageuhr, 
Haus⸗ und Küchen⸗ 
geräthe, 
BE” ferner ca. 12 preußi⸗ 
ſche Morgen Wie⸗ 
fen, gelegen im Bollwerk, 


öſtentlich meiſtbietend verſteigern. 
Rosenthal, Anctionator. 


Der amüſante und intereſſante 


Herrenkatalog 
Scherzartikel ꝛc. 
iſt gegen Einſendung einer 10 5-Marfe 
zu beziehen durch die 
Figaro- Buchhandlung, 
Charlottenburg. 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 2,50 5,00 M. 


gut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 

H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Beſtes fettes 


Kalbfleiſch 


Fleiſchhandlung 
Fiſcherſtraße 17. 


empfiehlt die 


Zum Todtlachen! 


Ganz neu! Ganz neu! 


2 
Hilaroskop. 
Wer da hindurchſieht, dem er- 
ſcheinen alle Gegenſtände, Fi— 
guren u. ſ. w. in den drolligſten 
Formen und Bewegungen. Es 
verſäume Niemand, ſich das un⸗ 
gemein ſpaßmachende und jede Ge- 
ſellſchaft dauernd unterhaltende 
Hilaroskop kommen zu laſſen, das 
für 1 Mark in Briefmarken bis 
in die fernſten Gegenden verſandt 
wird. Schröder's 
Verſandtgeſchäft, 
Berlin W. 62, Courbiereſtr. 10. 
ECC TTT 
EEK 
* 
Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Sommerausgabe 1892, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 
— 


1 gut mäblirtes Zimmer 


billig zu vermiethen 
lig zu »euſtädt. Wallſtr. 12. 


— — d — — — — 

Ein großer Bierkrahn, von Meſſing, 
iſt von Dienſtag zu Mittwoch die Nacht 
abhanden gekommen. Vor Ankauf wird 
gewarnt. 


Frick, Bogeljang. 


Barometerſtand. 
Elbing, 30. Juni, Nachmitt. 3 Uhr. 


8 

Sc 

29 S 
Sehr trocken. — 
Beſtändig 6 Sa 


Schön Wetter 


Veränderlih . ee — 8 
Regen u. Wind 9— 
Viel Regen. 6 — 
Sturm — 
27 ä 


Wind: W. 16 Gr. Wärme. 


Der Hausfreund. 


— 


Nr. 151. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
IJ. Eiibbing, den 1. Juli. 


1892. 


Die Blinde. 


Novelle von H. Waldemar. 


1) Nachdruck verboten. 

„Einfteigen, meine Herrſchaften, einſteigen!“ 

war die Stimme des Schaffners, der 

den Schnellzug nach Stuttgart⸗München be⸗ 

gleitete, ſie übertönte weithin das Getöſe, das 

in⸗ und Herrennen, das Geplauder der von 

ihren Freunden oder Angehörigen an die Bahn 
geleiteten Reiſenden. 

Geſchäftige Eile that ſich überall kund. Hier 
nahmen die Abfahrenden ihre Plätze ein, dort 
wurde noch raſch ein Händedruck, ein Blick oder 
gar ein Kuß getauſcht, bier eilten die Gepäck⸗ 
träger über den Perron, während das Zug⸗ 
perſonal ſich an ſeine Poſten begab, und auch 

eamter die Leine der großen Abfahrts⸗ 
in die d nahm, um die bekannten 
5 erklingen zu laſſen. 


er Zug war ziemlich beſetzt, nur das 


Damen-Coupee war, außer einem noch ſehr 
jungen Mädchen, das mit neugierigen Augen 
Ae et ind Frelben ao voller 
nte ö relben beo 
5 inder eben un 5 bachtete, 
a erklang das ſchrille Zeichen des Zug⸗ 
führers, dem die Meſchne mit einem dug 
grelleren Pfiff antwortete, die Schaffner ſprangen 
auf die Trittbretter und langſam, schwerfällig 
ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Schon als 
das erite Felchen erſcholl, ſab das junge Mäp- 
en auf der Treppe, welche die Verbindung 
mit dem Stationsgebäude vollzog einen Fremden, 
der mit Hand und Schirm verſuchte bemerklich 
u machen, daß er mitgenommen zu ſein wünſchte. 
etzt war er neben dem Zug, antwortete dem 
Schaffner auf deſſen abwehrende Bewegung: 
„Ich muß mit,“ und ſprang auf das Trittbrett. 
das vor dem Damen⸗Coupee hinlief. Ein Blick 
in letzteres überzeugte ihn, daß er hier Platz 
finden würde, und ſo öffnete er, ohne des Be⸗ 
amten Hülfe abzuwarten, die Thüre, trat ein 
und ſchlug Ne mit Geräuſch wieder zu. Schwer 
athmend ließ er ſich auf das Polſter nieder⸗ 
fallen und lüftete in artiger Weiſe gegen das 
junge Mädchen den Hut: 
„Verzeihen Sie, anädiges Fräulein, daß 
ich durch meine Anweſenheit das Damen⸗Coupee 


entweihe, aber es blieb mir wirklich keine an⸗ 

dere Wahl.“ f 

Das junge Mädchen, auf deſſen Zügen 

deutlich das Wohlgefallen ſichtbar war, das ſie 

an dem ſchlanken, bärtigen Manne empfand, 

deſſen dunkle Augen voller Lebensmuth blitzten, 

erwiderte, ohne ſeiner Entſchuldigung direkt zu 

erwähnen: f 

„Wenn Sie nun unter die Räder gekommen 
wären, mein Herr?“ 

„Nun, dann gäbe es einen Menſchen weniger 
auf der Welt,“ rief der Angekommene über⸗ 
müthig, fügte aber raſch und ernſt hinzu, als 
er das peinliche Erſtaunen auf dem jungen 
Geſichte ihm gegenüber erhaſchte, „nein, es iſt 
mir durchaus nicht einerlei, jetzt ſchon aus 
dieſer Welt zu ſcheiden. Ich habe noch nicht 
das erreicht, was mir in meiner Laufbahn als 
Ziel vorſchwebt, und dann hat mir das Leben 
bisher noch wenig Sonnenſchein gegeben, den 
ſchuldet es mir noch, und ich bin durchaus nicht 
gewillt, ihm etwas zu ſchenken.“ 

„Sie ſehen aber nicht darnach aus, als 
ob“ — das junge Mädchen hielt erſchreckt inne 
und griff erröthend nach einer Taſche, der ſie 
eine feine Handarbeit entnahm, ſich ihrer 
Handſchuhe entledigte und ſich nun emſig 
daran machte, die kurzen Stunden der Eiſen⸗ 
bahnfahrt thätig auszufüllen. Der Fremde ſah 
dies erſt mit Erſtaunen, dann mit ſichtlichem 
Unwillen. Darüber vergaß er ganz, ſeine Be⸗ 
1 um die Fortſetzung des Satzes zu 
bitten. 

Endlich ſagte er polternd: „Das iſt auch 
mal wieder ſolch Hexenwerk der Neuzeit, gnä⸗ 
diges Fräulein, und ich begreife nicht, wie man 
Sie, ein halbes Kind noch, ſolche Arbeit ver⸗ 
richten laſſen kann. Haben denn Ihre Eltern 
gar keine Einſicht, ſchlägt denſelben das Ge⸗ 
wiſſen nicht, wenn ſie mit anſehen, wie ihr 
Kind muthwillig die Augen, das edelſte vor⸗ 
nehmſte Organ kuinirt?“ 

Das junge Mädchen, Urſula Leyden ward 
ſie genannt, ſah erſchreckt mit thränenerfüllten 
ugen zu dem Sprecher empor. 

„Da haben wir's ja“, brummte dieſer wei⸗ 
„Thränen in Folge zu häufiger An⸗ 
gung.“ 


„ „Sie irren, mein Herr,“ ſagte Urſula weh⸗ 
dle g „Meine Thränen gelten den Eltern, 
ſchlaſen. einem Jahre beide unter dem Raſen 


„Verzeihen Sie“, rief der Andere wirklich 
erſchreckt, „daß ich eine noch blutende Wunde 
berührte, aber ich konnte wirklich nicht 
ahnen —“ s 

„Nein, das konnten Sie nicht, wie Niemand 
in der Welt ahnt, was ich an meinen Eltern 
verloren habe, wie mich oft das Verlangen 
packt, ihnen nachzueilen in jenes unbekannte 
Land, dorthin, wo alle Sorge, alle Pein, alles 
Ringen und Jagen um's tägliche Brod aufhört. 
Und wenn nicht die Großmutter wäre — wer 
weiß, was geſchähe!“ 

Urſula ſtieß dieſe lang zurückgehaltene Klage 
mit ſolcher Heftigkeit hervor, durch den ver⸗ 
ſchleierten Ton ihrer tiefen Stimme klang jo 
viel Schmerz und Bitterkeit, daß der Fremde 
ſich tief bewegt fühlte und er unwillkürlich 
näher rückte, um beſſer in das blaſſe abge⸗ 
härmte Geſicht blicken zu können. Urſula war 
nicht ſchön, dazu waren ihre Züge zu ſcharf, 
die Lippen zu mal, aber auf ihrem Antlitz 
lag eine rührende Trauer, eine Fülle unver⸗ 
ſtandenen Leides und unſtillbarer Sehnſucht, 
ihre blauen tiefumrandeten Augen erzählten 
eine lange Geſchichte von Schmerz und Qual 
und Entbehrung, von einem ſeltenen Gemiſch 
tiefer Bitterkeit und namenloſer Liebe, die in 
dem jungen Herzen um den Vorrang ſtritten. 
Verlegen und erſchreckt über ihre eigenen 
Worte, ſenkte Urſula den feinen Kopf, von dem 
ſie das Hütchen genommen und neben ſich ge⸗ 
legt, und der nun unverhüllt, von einem Kranze 
dicker, aſchblonder Flechten umrahmt, des Be⸗ 
ſchauers Blicken preisgegeben war. 

Geſtatten Sie mir eine Frage, gnädiges 
Fräulein,“ begann der Fremde, dem die pein⸗ 
liche Sille unerträglich wurde. 

„Gerne, fragen Sie nur, mein Herr. Nachdem 
ich Ihnen nun ſchon verrathen habe, was in 
einem ganzen Jahre nicht über meine Lippen 
gewollt, kommt es auf Weiteres nicht an“, er⸗ 
widerte Urſula matt. 

„Ich hoffe, Sie zürnen mir nicht. Arbei⸗ 
ten Sie dieſe feinen Sachen — um Ihren 
Unterhalt zu verdienen?“ 

Urſula hob das Antlitz empor und Jah einen 
Moment fragend, forſchend in ihres Gegenübers 
leuchtende Augen. Was ſie dort erſpähte, 
mußte ihren plötzlich aufgetauchten Argwohn, 
er ſpotte ihrer, verwiſchen, denn ſie erwiderte, 
den Blick ſenkend vor dem Strahl, der ſie traf: 

„Ja, für meinen und meiner blinden Groß⸗ 
mutter Unterhalt, mein Herr. Sie ſehen, daß 
ich nicht aus Zeitvertreib, — aus Laune dieſe 
von Ihnen geſchmähte Beſchäftigung betreibe,“ 
fügte ſie bitter lächelnd hinzu. 

„Wie viele Nächte verwenden Sie zu dieſer 
Arbeit, die ja kaum hinreichen kann — 

„Nein, ſie reicht nicht völlig hin für uns 
Beide, und wenn ich jede Minute dazu ver⸗ 
wenden wollte. Das Leben iſt theuer, und 
wenn auch ich durchaus keine Anſprüche er⸗ 
hebe und mit dem Einfachſten zufrieden bin, ſo 
bedarf doch die liebe, alte Frau, das Einzige, 


was mir geblieben, guter Pflege und kräftiger 
Nahrung, wie ſie die Aerzte ſo bereitwillig ver⸗ 
ſchreiben. Ach, wenn die Herren nur wüßten, 
wie ſie mit ſolcher Verordnung den Patienten 
ſelbſt und ihren Angehörigen das Herz ſchwer 
machen, wenn ſie ahnten, wie ein Stück um 
das andere in Geld verwandelt wird, um zu 
beſchaffen, was ſie verlangen, ſie würden nicht 
ſo bereitwillig, ſo ſelbſtverſtändlich von kräftiger 
Koſt, Wein und dergleichen reden. Freilich die 
Herren, die ſich für ihre Sprechſtunden ein 
horrendes Geld zahlen laſſen, die in der Lage 
ſind, ſich jeden Genuß zu verſchaffen, — was 
wiſſen ſie von dem Kummer, von dem Elend 
derjenigen, die ihre Kunſt in Anſpruch nehmen. 
Glauben Sie mir, daß es für denjenigen, der 
ſich nur ein Stück Brod, eine Mehlſuppe und der⸗ 
gleichen geſtatten kann, unſäglich traurig und bitter, 
faſt wie Hohn klingt, wenn ihm der Arzt Geflügel, 
Compot verordnet und jede übrige Speiſe ver⸗ 
dammt! Wie muß es dann in ſolchem Innern 
ausſehen! Wundert es Sie, daß ein ſolcher 
Menſch in ſeinem Gemüth immer mehr ver⸗ 
bittert, daß er beginnt, die Bevorzugten, die 
Reichen, welche ſich alles geſtatten können und 
nichts zu verſagen brauchen, zu haſſen, ſie zu 
beneiden, daß er mit heißem Blick ſie in ihren 
Epuipagen verfolgt und faſt — das Thier be⸗ 
neidet, das in ſolchem Hauſe ohne Anſtand — 
ſeinen Hunger ſtillen darf.“ 

Urſula ließ die Arbeit ſinken, lehnte den 
Kopf gegen das Polſter und ſah mit müdem, 
verſchleiertem Blick in die gleichſam vorüber⸗ 
ſauſende Landſchaft. 

Der Fremde wagte nicht, ſie zu ſtören; 
außerdem hatte er das Gefühl, daß er ſie mußte 
niederkämpfen laſſen, was ſeine Worte herauf⸗ 
beſchworen, ohne daß er durch eine Bemerkung, 
die dennoch kaum vermocht hätte, das tiefe 
Mitgefühl, das große Intereſſe, welches er an 
der Reiſegefährtin nahm, kund zu thun, ſie in 
Verlegenheit brachte. Das arme, junge Geſchöpf 
— nad) feiner Schätzung konnte fie kaum ſieb⸗ 
zehn Jahre zählen — that ihm in der Seele 
wehe. So jung und doch ſchon ſo reich an 
tief ſchmerzlichen Erfahrungen. Die Worte, die 
ſie unaufhaltſam hervorgeſprudelt, gaben ihm 
zu denken und würden, das wußte er, ihn noch 
lange beſchäftigen. Welche Lehre hatte er er⸗ 
halten, er, der berühmte Arzt, zu dem Kranke 
von weit und breit ſtrömten, ſeine Kunſt und 
Geſchicklichkeit in Anſpruch zu nehmen, von 
einem jungen, unbedeutenden Mädchen, das die 
Tücken des Schickſals mehr denn einmal gefühlt! 
Hatte nicht auch er zu vielen Malen bereits 
verordnet, was dem Patienten unmöglich war, 
zu erſchwingen? Und dann — des Arztes 
Stirne röthete ſich merklich wie war 
es doch neulich, als ein altes Fräu⸗ 
lein, von einer jungen Anverwandten begleitet, 
ihn conſultirte? Er ſann nach und verſuchte, 
ſich den Blick zu vergegenwärtigen, den belde 
tauſchten, als er zu völliger Geneſung einen 
Landaufenthalt als unumgänglich nothwendig 


hingeſtellt. Jetzt in dieſem Augenblick begriff 
er erſt den Schmerz, das Mitleid im Blicke der 
Jüngeren. Mein Gott, war er denn bisher 
blind geweſen? War er unfähig zu erfaſſen, 
was ſeine Nebenmenſchen litten, was ſie ent⸗ 
behrten, wie viel ſie darbten? War er denn in 
ſeiner geſicherten Stellung ſo vollſtändig zum 
Egoiſten geworden, daß ihm jegliches Verſtänd⸗ 
niß abging für die Empfindungen ſeiner Ne⸗ 
benmenſchen, für ihre Leiden und Freuden, für 
ihr Wohl und Wehe? z 

Urſula's Stimme riß ihn aus feinem Briten, 
aus dem für ihn ſelbſt nicht ſchmeichelhaften 
Nachdenken. Das junge Mädchen hatte fich 
wieder aufgerichtet und begann die Arbeit ein⸗ 
ra un ſie in völlig verändertem, faſt 

eiterem Tone ſagte: 

„Da habe ich Sie, obwohl ich Sie jetzt zum 
erſten Male ſah, in mein ganzes Denken Ein⸗ 
blick thun laſſen. Sie müſſen verzeihen, mein 
Herr, und dieſe Redſeligkeiten meiner Jugend 
zu Gute halten. Dieſe allein, ſowie das Alter 
find bekanntlich Schwätzer. Ich fürchte ſehr, 
daß ich Sie damit beläſtigte. — Wir ſind gleich 
in Bruchſal und müſſen umſteigen, ich we⸗ 
nigſtens.“ 

„Von Beläſtigung kann keine Rede ſein, 
gnädiges Fräulein“, begann der Fremde und 
fuhr dann, als er auf Urſula's Antlitz ein faft 
ſchelmiſches Lächeln bemerkte, das ſie ungemein 
verſchönte und den ſtrengen Ausdruck ihrer 
jungen Züge milderte, haſtig fort: 

„Sie dürfen meinen Worten glauben, ſie 
ſind ehrlich gemeint und keine Phraſe, aus 
Höfligkeit zuſammengedrechſelt. — Wollen Sie 
mir nicht ſagen, mit wem ich das Vergnügen 
hatte, eine ſo unvergeßliche Stunde zu ver⸗ 
leben?“ 5 

„Unvergeßliche Stunde, mein Herr? Und 
Sie wollen, daß ich Ihnen glauben ſoll? Un⸗ 
vergeßliche Stunde, verbracht mit einem ge⸗ 
ſchwätzigen Mädchen, das, der Himmel weiß 
wodurch, veranlaßt wurde, fein Inneres auf⸗ 
uſchließen?“ 

8 „Reut es Sie?“ 

Urſula ſchaute wieder empor in ſeine leuch⸗ 
tenden Augen, und während ſie leicht erröthete, 
ſagte ſie: 2 

„Nein, es reut mich nicht, wenn ich auch 
annehmen muß, daß Ste binterher meiner 
ſpotten. Deshalb wird es wohl beſſer ſein, ich 
nenne Ihnen meinen Namen nicht. Wozu? 
Wir begegneten uns zum erſten und wahr⸗ 
ſcheinlich zum letzten Male, mein Herr, zudem 
wird die Erinnerung an dieſe Eiſenbahnfahrt 
bei Ihnen durch raſch wechſelnde Eindrücke 
verwiſcht. Bei mir aber —“ 

„Nun, bei Ihnen?“ fragte er ungeduldig, 
kein Auge von ihr abwendend, wie ſie ihre 
Sachen ordnete und das niedrige Filzhütchen 
auf ihren blonden Scheitel ſetzte, wobei ihre 
zierliche, eh graztöfe Geſtalt in's beſte 
Licht gerückt ward. 

„Mein Leben verläuft ſo ſchrecklich einfach 


haupten ? 


und monoton“, erklärte Urſula verlegen, wäh⸗ 
rend ihre Stimme immer mehr an Feſtigkeit 
gewann, „daß ein Erlebniß wie das heutige 
von Heidelberg nach Bruchſal, mir, vielmehr 
uns noch vielen Stoff zur Unterhaltung geben 
wird. Die Großmutter wird zwar jchelten, 
wenn ſie vernimmt, wie thöricht ich geweſen, 
und ich höre ſie ſchon, wie ſie im Lehnſtuhl 
am Fenſter ſitzend, meinen Bericht entgegen⸗ 
nimmt und dann mit ihrem gütigen Lächeln, 
das ſo wenig Zürnen verräth, die Hand hebt, 
mein Geſicht betaftet und ſagt: „Wann wird 
meine kleine Urſula lernen, ihr Herz nicht auf 
den Lippen zu tragen?“ — O ſolches Herz iſt 
Goldes werth, mein Herr, deshalb fleh' ich 
auch täglich um Erhaltung der lieben alten 
Frau, die mit ihren ſanften Mahnungen mich 
regiert und erzieht, und trotzdem ſie ſeit Jahren 
erblindet, immer beſtrebt iſt, ihr weiches Ge⸗ 
müth zu erſchließen und ihr Denken auf mich 
zu übertragen. Leider gehen nur oft, wie 
heute, die Leidenſchaftlichkeit und die 
Bitterkeit mit mir durch. Und doch, welch 
leuchtendes Vorbild himmliſcher Geduld giebt 
mir die alte Frau nicht täglich, ſtündlich! Fünf⸗ 
zehn Jahre ſind es her, daß ſie das Augen⸗ 
licht verlor, und nie — niemals fand eine 
Klage darüber den Weg über ihre Lippen. 
Ein einziges Mal nur verlor ſie ihre Faſſung, 
das war, als man meine Eltern am gleichen 
Tage in die ſchwarze Erde legte, und ich, deren 
einziges Kind, völlig mittellos der Mittellojen 
zur Geſellſchaft und Pflege verblieb. Begreifen 
Sie den Jammer der armen, alten Frau? 
Wortlos hatte ſie viele Jahre geduldet, doch 
als ich in kindiſcher Verzweiflung meinen Lieben 
nachfolgen wollte, da beklagte ſie ihr Unglück 
und jammerte, daß es ihr nicht vergönnt ſei, 
dem Enkelkind ins Auge zu ſchauen, es auf den 
rechten Weg zurückzuführen. Was alles Zu⸗ 
reden nicht vermochte, das vollbrachte der Gram, 
der ſich auf dem theuren Antlitz abſpiegelte, 
das thaten die Thränen, die meinetwegen den 
lichtloſen Augen entfloſſen: ich bezwang mich, 
um der Greiſin die Ruhe wiederzugeben und 
— fand mich ſelbſt dabei wieder. Aber trotz 
aller guten Vorſätze bricht dennoch manchmal 
noch die alte Verzweiflung, die Bitterkelt durch 
alle Schranken und drängt ſich zum Ausbruch. 
Wohl mit Unrecht, ich erkenne es, aber wer 
vermag immer ſeinen Stimmungen zu gebieten? 
Wer iſt fo gefeftigt in ſich ſelbſt, daß er ſich 
vermißt, jeder Zeit die Gewalt über ſich zu be⸗ 
— Horch! da pfeift es — wir wer⸗ 
den nun in wenigen Sekunden im Bahnhof 
einfahren.“ 

„Fräulein Urſula — Sie haben ſich ſelbſt 
verrathen und ich bin beglückt, daß ich meiner 
Reiſegefährtin in meinen Gedanken auch 
einen Namen geben, darf“, ſchaltete er 
lächelnd ein, „wir ſind allerdings gleich am 
Ziel, darf ich Sie um ein Verſprechen bitten, 
das Sie mir um Ihrer Geſundheit willen geben 
ſollen?“ (Fortſ. folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Im Bürgerſpital zu Trieſt hat ſich 
vor einigen Tagen ein blutiges Drama 
abgeſpielt. Ein gewiſſer Peter Bergamas 
aus Carmons, der im Hoſpital Hausknecht⸗ 
arbeiten verrichtete, hatte vor einiger Zeit 
die Krankenwärterin Sofia Donadoui kennen 
gelernt, eine Wittwe, die eine bildhübſche 15⸗ 
jährige Tochter beſaß. Bergamas heirathete 
die Wittwe, wurde jedoch ſchon einige Tage 
nach der Hochzeit von einer unauslöſchlichen 
Leidenſchaft für das junge Mädchen ergriffen. 
Um die Tochter den Nachſtellungen des Stief⸗ 
vaters zu entziehen, beſchloß die Mutter, das 
Mädchen mit einem jungen Manne zu verlo⸗ 
ben, damit es an dem Bräutigam einen 
Beſchützer habe. Bergamas ſann auf Rache. 
Nachdem er bereits verſchiedene Verſuche 
gemacht hatte, ſich ſeinem Weibe, das ſich von 
ihm getrennt hatte, wieder zu nähern, drang 
er in die Frauen⸗Abtheilung des Kranken⸗ 
hauſes ein, wo ſein Weib als Wärterin beſchäf⸗ 
tigt war. Als ihn die Donadoui erblickte, 
floh ſie in ein Zimmer, in welchem ſich 22 
Patientinnen befanden. Bergamas folgte ihr, 
riß ihr die Kleider vom Körper, drückte fie 
zu Boden und brachte ihr eine ganze Anzahl 
Meſſerſtiche bei. Dann lief er wie ein Wahn⸗ 
ſinniger von dannen und ſprang aus einem 
Fenſter des zweiten Stockes auf die Straße, 
wo er auf einen Stein aufſchlug und ſich 
den Schädel zertrümmerte. Wenige Minuten 
ſpäter ſtarb die Krankenwärterin. Die erzähl⸗ 
ten Vorgänge hatten ſich mit Blitzesſchnelle 
abgeſpielt. Mehrere Patientinnen, welche ver⸗ 
ſucht hatten, den raſenden Bergamas zurück⸗ 
zuhalten, waren von ihm zu Boden geworfen 
worden und befinden ſich jetzt in Folge der 
ausgeſtandenen Angſt in einem ſehr kritiſchen 
Zuſtande. 


— Eine Felſenkirche. Aus Eski⸗ 
Schehir (Kleinaſien) wird dem „N. W. 
Tgbl.“ geſchrieben: Beim Baue der anatoliſchen 
Bahnen, ſechs Stunden vor Angora, zwiſchen 
Keſiktaſch und Furunköi, hat man beim Spren⸗ 
gen von Felſen, die hart an die Stelle gren⸗ 
zen, wo der Angoraſun mit dem Itanſun 
zuſammenfließt, eine hochintereſſante Kirche 
entdeckt, die ſich in einem 50 Meter hohen 
Felſen befindet. Man fand einen großen, 
etwa 20 Meter langen Hauptgang, in den 
von zwei Seiten etwa zwölf Zimmer münden. 
Dieſe Gemächer haben eine Länge von drei 
Metern. Die Fenſter, die von außen nur 
kleine Felslöcher zu ſein ſcheinen, ſind von 
innen auf das Sorgfältigſte ausgemeißelt. 
Am Plafond finden ſich überall Steinroſet⸗ 


ten, die mit großer Sorgfalt ausfdem Fel⸗ 
ſen herausgearbeitet ſind. Am Eingang der 
Kapelle befindet ſich auf der einen Seite ein 
ebenfalls in den Stein gehauener lebensgro⸗ 
ßer Engel mit herabhängenden Flügeln, wäh⸗ 
rend man die andere Figur auf der linken 
Seite des Portals nicht mehr genau erkennen 
kann. Der Thür gegenüber, im Hauptgang, 
gewahrt man ein Kreuz, welches ſich aus der 
Mitte eines brennenden Herzens erhebt. In 
der Kapelle ſelbſt ſtehen vier Steinraſten und 
zu beiden Seiten des Altars zwei große Lehn⸗ 
ſtühle, ebenfalls aus Stein. Roſetten ſchmücken 
auch hier den Plafond. Am 1. Mai 
wurde in dieſer alten Kapelle ein Arbeiter⸗ 
Frühgottesdienſt abgehalten, der wohl zur 
intereſſanteſten Maifeier auf der ganzen Welt 
in dieſem Jahre zu zählen iſt. Es hatten 
ſich gegen 250 Perſonen eingefunden, die 
daran theilnahmen. Nur auf einer hohen 
Leiter konnte man in das Innere dieſes merk⸗ 
würdigen Baues gelangen. 

— Aus Nordſchleswig, 26. Juni. Groß⸗ 
artige Silber- und Goldfunde von bedeutendem 
ethnographiſchen Werth wurden dieſer Tage 
jenſeits der Grenze gemacht. Unweit Veile ent⸗ 
deckte man in einem Moor 84 große Silber⸗ 
münzen, 33 ſilberne Knöpfe, 14 ſilberne Ringe, 
zwei ſilberne Löffel und einen ſilbernen Becher. 
Die Silbermünzen, die faſt die Größe eines 
Fünfmarkſtückes haben, wogen allein 5 Pfund; 
ſie ſind ſehr gut erhalten und zeigen deutlich 
Bruſtbild, Jahreszahl und Inſchrift; alle Mün⸗ 
zen ſtammen aus dem 16. und 17. Jahrhun⸗ 
dert. Der ſilberne Becher hat drei Füße, auf 
denen folgende Buchſtaben und Zahlen eingra⸗ 
virt ſind: V. C. S. D. P. D. 1656. Dieſelben 
Buchſtaben befinden ſich auf der unteren Seite 
der Löffelſtiele, während am oberen Ende der 
Löffelſttele der Kopf eines Mannes deut⸗ 
lich ſichtbar iſt. — In einem Moor unweit 
Weien fand man zehn Goldmünzen aus der 
Zeit Knuts des Großen, der von 1014 bis 
1036 über Dänemark und England herrſchte. 
Acht dieſer über 800 Jahre alten Münzen 
waren ſehr gut erhalten und zeigten ein außer⸗ 
ordentlich deutliches Gepräge. 


Heiteres. 


* [Kleines Mißverſtändniß. Haus- 
herr (die Noten an Trompeter von Säkkingen 
ſuchend): „Lieſel, entſinnen Sie ſich nicht, hier 
lag doch der Trompeter von Säkkingen?“ 
Lieſel: „Nee, der bei uns in Einquartierung 
lag, war kein Trompeter, das war ein Horniſt, 
der hat mir noch ew'ge Treue geſchworen, bat 
ſich aber nie wieder blicken laſſen.“ 
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